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I m p r e s s u m

WWT 2013 - Rückblick

Jedes Jahr am 22. März steht der Welt-
wassertag - ein von den Vereinten 
Nation en ins Leben gerufener Thementag 
- unter einem offiziellen Motto. Heuer 
ging es um „Wasser und Zusammenar-
beit“. Aus diesem Grund gab es beim 
diesjährigen Weltwassertag in der Steier-
mark Wasserspaß und Wasserwissen für 
Kinder und Jugendliche. Erstmals war es 
eine schulbezogene Veranstaltung. So 
trafen sich über tausend steirische Schü-
lerInnen im Grazer Augarten.

Wasserwissen und Wassermusik

Bereits um 8.30 Uhr startete im dafür auf-
gebauten Zelt der Stationenbetrieb. Mit-
arbeiterInnen zahlreicher Wasserorgani-
sationen aus der Steiermark luden die 
Kids und Teens in die Infokojen ein, um 
Wissen zu vermitteln, spannende Fragen 
zu klären oder dazu aufzufordern, im Rah-
men kleiner Experimente selbst aktiv zu 
werden. Die Koje „Wasserland Steier-
mark“ stand ganz im Zeichen des Was-
serkreislaufes. Ein gemaltes Plakat stellte 
den Wasserkreislauf übersichtlich dar. 
Die VolksschülerInnen hörten einen kur-
zen Vortrag über die wichtigsten „Etap-
pen“ des Wassers wie Niederschlag, 
Versickerung, Quelle und Verdunstung. 
Zu Beginn nahmen die Schulkinder eine 
Kostprobe und testeten Regenwasser, 
Mineralwasser und Salzwasser. Sie 
mussten erraten, um welches Wasser es 
sich handelte. Um auch dem Auge etwas 
zu bieten und es dem Geschmackssinn 
nicht allzu einfach zu machen, waren die 
Kostproben bunt eingefärbt. Farbenfrohe 
Seerosen, aus Papier gefaltet, mit Texten 
über die einzelnen Abschnitte des Was-
serkreislaufs bedruckt, faszinierten die 
Kinder am meisten. Die in ein Wasserbe-
cken gelegten Seerosen erblühten inner-

halb kurzer Zeit. Eine ruhige und willkom-
mene Abwechslung zur hektischen Be-
triebsamkeit im Zelt.

Nach einleitenden Ansprachen von Politi-
kerInnen und OrganisatorInnen des Welt-
wassertages hieß es ab 9.30 Uhr „Bühne 
frei“ für zwölf Musikschul-Ensembles aus 
allen Regionen der Steiermark. So wur-
den die Ohren der Anwesenden im Laufe 
des Vor- und Nachmittages mit einem 
Potpourri aus Musikstücken zum Thema 
Wasser erfreut. Die Mannigfaltigkeit der 
„Wassermusik“ erstreckte sich über alle 
Musikstile, dargebracht von Streichor-
chestern bis hin zu Rockbands. Den krea-
tiven Höhepunkt stellte das Wassermusi-
cal der Musikschule Bruck an der Mur 
dar. Auch vor dem Zelt herrschte emsiges 
Treiben, um sich auf den Wasserlauf vor-
zubereiten. Dafür gab es fachkundige Un-
terstützung von bekannten Sportlern. Am 
Nachmittag frequentierten die älteren 
SchülerInnen das Zelt, um selbständig In-
formationen zum Thema Wasser einzuho-
len. Nicht unerwähnt soll die Verpflegung 
in Form von köstlichen Broten und ausge-
zeichneter Fischsuppe bleiben. Eine will-
kommene Stärkung für diese außerge-
wöhnliche Veranstaltung.

Um etwa 18.00 Uhr endete dieser infor-
mationsreiche, lustige und lebhafte Tag 
mit den Darbietungen der Musikschule 
Kalsdorf. 
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VOr sOrGen – für den  
erhalt unserer trinkwasser- 
und abwassernetze
Von der Bewusstseinsbildung zur tat

In den letzten Jahrzehnten wurde in der Steiermark Infrastruktur für Wasserversorgung und  
Abwasserentsorgung mit Investitionskosten von 4,6 Milliarden Euro errichtet.  
Damit wird die Bevölkerung ausreichend und mit hoher Qualität mit Trinkwasser versorgt,  
und eine flächendeckende Abwasserentsorgung zum Schutz der Gewässer sichergestellt.  
Diese Infrastruktur gilt es nunmehr dauerhaft in Funktion und Wert zu erhalten.

Abb. 1: Die Podiumsdiskutanten am Informationstag am 7. Mai in Übelbach (v.l.n.r.): 
DI Franz Hammer (Gemeinschaft Steirischer Abwasser entsorger), DI Bruno Saurer (Steirischer Wasserversorgungsverband), 
LAbg. Bgm. Erwin Dirnberger (Gemeindebund Steiermark), Mag. Helmut Schöffmann (ORF Steiermark), Landesrat Johann Seitinger, 
Stadtrat DI Dr. Gerhard Rüsch (Städtebund Steiermark) sowie DI Heinrich Schwarzl (Fachgruppe Wasserwirtschaft und 
Umwelttechnik der ZiviltechnikerInnenkammer für Steiermark und Kärnten); © Oliver Wolf

Die österreichweite Initiative „VOR 
SORGEN – für den Erhalt unserer 
Trinkwasser- und Abwassernetze“ 
wurde in der Wasserland Steier-
mark Ausgabe 1/2013 ausführlich 
beschrieben und auf die Auftakt-
veranstaltung am 7. Mai 2013 in der 
Bauakademie Übelbach verwiesen.

Die kompetenten und fachkundigen 
Referenten und Teilnehmer der Po-

diumsdiskussion brachten bei der 
gut besuchten Veranstaltung die 
Notwendigkeit einer vorausschau-
enden Erhaltung der siedlungswas-
serwirtschaftlichen Infrastruktur 
zum Ausdruck.

Die Errichtung und der Betrieb von 
Wasserversorgungsanlagen mit 
dem ursprünglichen Ziel, die Bevöl-
kerung mit hygienisch einwandfrei-

em Wasser zu versorgen, ist mitt-
lerweile zum unverzichtbaren Ele-
ment einer hohen Lebensqualität im 
Interesse der Volksgesundheit und 
Voraussetzung für die Entwicklung 
eines Landes bzw. von Regionen 
geworden. Dasselbe gilt für den 
Ausbau der Abwasserentsorgung 
bzw. Abwasserreinigung, die zum 
Schutz der Gewässer in den letzten 



Jahrzehnten besonders forciert 
wurde. 

Durch Bereitstellung von Förderun-
gen von Bund und Land konnte der 
Bevölkerung und den Unternehmen 
die Dienstleistung der Wasser- und 
Abwasserentsorgung mit zumutba-
ren bzw. leistbaren Gebühren zur 
Verfügung gestellt werden. Eine 
umsichtige Vorgehensweise bei der 
kontinuierlichen Anlagenerneue-
rung (Reinvestition und Instandhal-
tung) und angemessene Gebühren-
gestaltung sollte eine dauerhafte 
Funktions- und Werterhaltung der 
siedlungswasserwirtschaftlichen 
Infrastruktur ermöglichen.

VOR SORGE-Check

Im Rahmen des Projektes „VOR 
SORGEN – für den Erhalt unserer 
Trinkwasser- und Abwassernetze“ 
wurde ein Schnelltest-Tool für ei-
nen VOR SORGE-Check für Betrei-
ber kommunaler Anlagen entwi-
ckelt. 

Österreichweit haben mit Stand An-
fang Oktober 2013 insgesamt 627 in-
teressierte Betreiber Berechnun-
gen über den Online-VOR SORGE-
Check angelegt. 102 steirische Teil-
nehmer, ein großer Anteil davon 
betreibt Wasserversorgungs- und 
Abwasserentsorgungsanlagen, 
 haben diese Überprüfung in Angriff 
genommen. Insgesamt wurden 
 Berechnungen für 68 Wasserver-
sorgungsanlagen und für 64 
Abwasser entsorgungsanlagen an-
gelegt. 

Die bisherigen Ergebnisse geben 
erste Hinweise darauf, dass die ge-
planten Reinvestitionen teilweise 
deutlich hinter den Erfordernissen 
liegen. Mehr Infos unter: http://
www.wasseraktiv.at/vorsorgen/
vorsorge-check/.

Vom Bewusstsein zur Tat

Die Herausforderung der nächsten 
Jahre wird sein, das Bewusstsein 
für die dauerhafte Erhaltung von 
Funktion und Wert der siedlungs-
wasserwirtschaftlichen Infrastruk-
tur flächendeckend bei Verantwor-
tungsträgern und Bevölkerung zu 
festigen. Dabei gilt es verständlich 
zu machen, dass Bewusstsein für 
die Problematik wichtig, aber zu 

wenig ist: Es gilt die aufgezeigten 
bzw. erforderlichen Maßnahmen 
auch in die Tat umzusetzen.

Chance Gemeindestrukturreform

Die derzeit in der Steiermark statt-
findende Gemeindestrukturreform 
und die damit verbundenen Auswir-
kungen auf die Organisation und 
den Betrieb von Wasserversor-
gungs- und Abwasserentsorgungs-
anlagen sollten dazu genutzt wer-
den, gerade im Zusammenhang mit 
der Erhaltung dieser Infrastruktur 
Überlegungen bzw. Weichenstel-
lungen im Hinblick auf die zukünfti-
gen Herausforderungen vorzuneh-
men.

So wäre es sinnvoll, bei bestehen-
den Wasserverbänden (Abwasser- 
bzw. Reinhalteverbänden und Was-
serversorgungsverbänden) die Auf-
gabenverteilung zwischen Gemein-
den und Verbänden zu hinterfragen 
bzw. neu zu regeln. So könnte die 
derzeit noch vielfach von den Ge-
meinden (auch bei Mitgliedschaft in 
Verbänden) durchgeführte Be-
triebsführung und Wartung der 
Ortsnetze bzw. Ortskanalisationen 
oftmals besser und effizienter 
durch den Verband bewerkstelligt 
werden. Des Weiteren könnte eine 
weitere Öffnung der Verbände für 
eine Mitgliedschaft von Genossen-
schaften eine zielführende Pers-
pektive sein.

Abb. 2: VOR SORGEN holt bildlich gesprochen die Leitungsnetze ans Tageslicht: in der Steiermark sind 
rund 16.000 km Trinkwasserleitungen sowie 18.000 km Abwasserkanäle verlegt. © VOR SORGEN

Für den Erhalt unserer 

Trinkwasser- und Abwassernetze

 www.wasseraktiv.at/vorsorgen

3



Statements anlässlich der Auftaktveranstaltung  
am 7. Mai 2013 in Übelbach

Landesrat Johann Seitinger

„Die Initiative VOR SORGEN unter-
stützt mit umfassendem Know-how 
den Erhalt der Trinkwasser- und 
Abwassernetze, was aufgrund des 
derzeitigen Ist-Standes besonders 
wichtig ist. In der Steiermark sind 
derzeit rund 9 Prozent der Kanäle 
und rund 29 Prozent der Trinkwas-
serleitungen älter als 40 Jahre. Die 
durchschnittliche Lebensdauer von 
Trinkwasserleitungen und Kanälen 
liegt bei 50 bis 100 Jahren. Daraus 
resultiert ein Erneuerungsbedarf 
von jährlich ein bis zwei Prozent 
des Netzes. Derzeit liegen die Er-
neuerungsraten bei kommunalen 
Anlagen aber weit unter einem Pro-
zent pro Jahr. Das muss sich än-
dern!

Aktuell entstehen in der Steiermark 
durch die Gemeindestrukturreform 
auch neue Verantwortungsräume, 
die auch in der siedlungswasser-
wirtschaftlichen Infrastruktur zu 
berücksichtigen sind. Wir brauchen 
daher eine finanzielle Übersicht 
über diesen wichtigen Teil der Da-
seinsvorsorge für die nächsten 
zehn Jahre.“

DI Bruno Saurer 
Obmann des Steirischen Wasser-
versorgungsverbandes:

„Die öffentlichen Wasserversorger 
werden, was die Qualitäts- und 
Versorgungssicherheit betrifft, ihrer 

Verantwortung im vollen Umfang 
gerecht. Die Erneuerungsraten 
bzw. Sanierungsquoten hingegen 
gehen von sehr unterschiedlichen 
Voraussetzungen aus: Sie sind oft 
anlassbezogen, abhängig vom Alter 
der Anlagen, von der jeweiligen re-
gionalen Struktur und von der 
Rücklagenbildung. Eine nachhaltige 
Erneuerungsstrategie führt nur 
dann zum Ziel, wenn der Wasser-
preis unter Berücksichtigung der 
sozialen Komponente an die Anfor-
derungen angepasst wird und dar-
über hinaus auch noch einfache at-
traktive Fördermodelle angeboten 
werden.

VOR SORGEN bedeutet für die 
Wasserversorger darüber hinaus 
auch flächendeckender Grundwas-
serschutz und gelebte überregiona-
le Zusammenarbeit in Katastro-
phen- und Notstandsfällen.“

DI Franz Hammer  
Obmann der Gemeinschaft Steirischer 
 Abwasserentsorger:

„VOR SORGEN in der Siedlungs-
wasserwirtschaft bedingt, die Lage, 
den Zustand und die Funktionsfä-
higkeit der Anlagen zu kennen. Die-
se Kenntnis ist weder bei Wasser-
leitungen noch bei Kanälen gege-
ben. Deshalb ist die „Initiative Zu-
kunft Siedlungswasserwirtschaft“ 
zu begrüßen. Der VOR SORGE-
Check kann nur als Startschuss 
verstanden werden. Dieser müsste 
jedenfalls zur Erstellung eines digi-
talen Leitungskatasters sowie zu ei-
ner umfassenden Zustandserfas-
sung mit einem darauf abgestimm-
ten Sanierungs-Stufenplan führen. 
Letztlich dient der Leitungskataster 
auch der nachhaltigen Dokumenta-

tion der vielen und sehr kostspieli-
gen unterirdischen Leitungen. 

Nur über entsprechende Förderun-
gen durch Bund und Land wird VOR 
SORGEN zielführend und erfolg-
reich sein.“

DI Heinrich Schwarzl  
Vorsitzender der Fachgruppe 
 Wasserwirtschaft und Umwelttechnik  
der ZiviltechnikerInnenkammer für  
Steiermark und Kärnten:

„Wir in der Wasserwirtschaft täti-
gen Ziviltechniker begrüßen die Ini-
tiative VOR SORGEN des Lebensmi-
nisteriums als wichtige bewusst-
seinsbildende Maßnahme zur Si-
cherung des Erhalts der wasser-
wirtschaftlichen Infrastruktur. Ger-
ne stellen wir unser umfangreiches 
Know-how aus jahrzehntelanger 
Zusammenarbeit mit Gemeinden 
und Verbänden in Planung, Beauf-
sichtigung und Betreuung von 
Trinkwasser- und Abwasseranla-
gen in den Dienst der Initiative VOR 
SORGEN. 

Insbesondere die umfassende und 
flächendeckende digitale Doku-
mentation des Istbestandes sehen 
wir als vordringliche Aufgabe aller 
Beteiligten, um das oftmals nur an 
Einzelpersonen gebundene Wissen 
über Leitungsnetze und Anlagen-
teile auch für zukünftige Generatio-
nen zu sichern, dies dient als 
Grundlage für einen langfristigen 
Wert- und Funktionserhalt der in 
den letzten Jahrzehnten geschaffe-
nen Wasserver- und Entsorgungs-
anlagen.“
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Neuer Standort  
für die Wasserwirtschafts­
abteilung des Landes

Die Wasserwirtschaftsabteilung  
des Landes ist mit November 2013 in der 
Wartingergasse 43.

Die Abteilung 14 – Wasserwirt-
schaft, Ressourcen und Nach-
haltigkeit (vormals Abteilung 
19 – Wasserwirtschaft und Ab-
fallwirtschaft) hat als Folge der 
Verwaltungsreform einen neu-
en Standort in der Wartinger-
gasse 43 (vormals Stempfer-
gasse 5–7) erhalten.

Alle Referate mit wasserwirtschaft-
lichen Aufgaben sowie die Dienst-
stellenleitung sind mit November 
2013 in der Wartingergasse 43, das 
Referat Abfallwirtschaft und Nach-
haltigkeit verbleibt bis auf weiteres 
in der Bürgergasse 5a.

steiermark-Brunnen  
für die marktgemeinde 
lebring-st. margarethen
Das wichtige und wertvolle Gut Wasser in den  
Mittelpunkt rücken – das ist einer der Hintergründe, warum 
die steirische Wasserwirtschaft auf Initiative von Wasser-
landesrat Johann Seitinger den Bau von Steiermark-Brun-
nen ins Leben gerufen hat. 

Der 4. Steiermark-Brunnen wurde in Lebring eröffnet und getestet:
(v.l.n.r) GR J. Kiessner, Bgm. J. Weinzerl, LAbg. I. Gady,
LR J. Seitinger, S. Lackner (A14), BH M. Walch, Pfarrer Brauchart.

Der Steiermark-Brunnen greift die Tradition des Dorfbrunnens wie-
der auf und will neben der Bereitstellung von Wasser auch als Treff-
punkt für Menschen dienen.

Die angebrachten Begriffe aus der steirischen Wasser-Charta laden 
zur Auseinandersetzung mit dem Wasser und seinem Wert für die 
Gesellschaft ein. 

Im Rahmen eines Eröffnungsfestes lud Bürgermeister Johann Wein-
zerl daher am 21.9. alle Bürgerinnen und Bürger ein, diesen neuen 
Gemeinschaftsplatz zu testen. Auch Landesrat Johann Seitinger 
zeigte sich über den guten neuen Standort des 4. Steiermark-Brun-
nens erfreut: „Hier kann der Brunnen der Funktion des Dorfplatzes 
als Treffpunkt von Menschen gerecht werden. Gleichzeitig wird der 
Brunnen den Menschen den Wert des Wassers vermitteln. Denn wir 
müssen unser Wasser schützen wie den eigenen Augapfel.“ 

AktueLLeS
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hochwasser in der steiermark – 
Überschwemmungen 2013
Die Hochwasserereignisse 2013 haben in der Steiermark in diesem Jahr mit Anfang Mai schon 
recht früh begonnen. Im Vergleich zu anderen Regionen in Österreich an Donau, Salzach und Inn 
sind in der Steiermark verhältnismäßig geringe Schäden aufgetreten.  
Schäden, die im Einzelnen jedoch Betroffenheit auslösen und daher in künftige Hochwasser-
risikomanagementpläne einzuarbeiten sind.

DI Rudolf Hornich
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
A14 - Wasserwirtschaft, 
Ressourcen und 
Nachhaltigkeit
Koordinator für 
Hochwasserrisikomanagment
8010 Graz,  
Wartingergasse 43
Tel. +43(0)316/877-2031
rudolf.hornich@stmk.gv.at

Mai – Hochwasser 2013

In der Nacht von 6. auf 7. Mai 2013 
haben die Sirenen in der Stadt Graz 
sowie in den angrenzenden Ge-
meinden im Bezirk Graz-Umgebung 
die Bevölkerung vor dem drohen-
den Hochwasser alarmiert. Die ex-
treme Intensität des Niederschla-
ges in kurzer Zeit im Großraum Graz 
hat dazu geführt, dass nahezu die 
gesamte Regenmenge zum Abfluss 
gelangt ist. Dadurch waren alle Re-
genwasserkanäle überlastet und 
die Bäche sind über die Ufer getre-
ten: Laut der Zentralanstalt für Me-
teorologie und Geodynamik (ZAMG) 
betrug der Niederschlag an der 
Wetterstation Graz/Universität zwi-
schen 6.5.2013 20:00 Uhr und 
7.5.2013 08:00 Uhr 82,3 Millimeter. 
Laut Hydrographischem Dienst des 
Lebensministeriums kommt so ein 
Ereignis statistisch gesehen nur al-
le 20 bis 30 Jahre vor.

Stark betroffen waren die Gemein-
den Raaba, Gössendorf, Grambach, 
Hausmannstätten und Fernitz. In 

Raaba sind einige Keller in erster 
Linie durch Oberflächenabflüsse 
unter Wasser gestanden. Der 
Raaba bach ist in Raaba nicht über 
die Ufer getreten. Erst im Gemein-
degebiet Gössendorf ist der Raaba-
bach ausgeufert und hat mehrere 
Wohnobjekte und Wohnhäuser 
überflutet. Erschwert wurde die Si-
tuation durch die Erosion von Erd-
material der zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht durch die Vegetation be-
deckten Ackerflächen. Siedlungs-
bereiche, das Gemeindeamt, der 
Kindergarten (Abb. 1) und die Volks-
schule in der Gemeinde Gössendorf 
wurden durch ausufernde Wässer 
aus dem Grambach über-
schwemmt. In Grambach ist der 
Grambach über die Ufer getreten, 
hat das Ortszentrum geflutet und in 
weiterer Folge die Siedlungen und 
dutzende Keller westlich des 
Ortszentrums überflutet.

In den Gemeinden Vasoldsberg, 
Hausmannstätten und Fernitz ist 
der Ferbersbach über die Ufer ge-

treten und hat zur Überflutung von 
mehreren Wohnobjekten und Kel-
lern geführt. Nördlich von Graz war 
der Dultbach Hochwasser führend 
und hat in der Gemeinde Gratkorn 
Überflutungen verursacht.

Insgesamt wurden in den Umge-
bungsgemeinden von Graz rund 700 
Wohnhäuser und Keller über-
schwemmt.

Rund 170 Wohnobjekte waren in 
der Stadt Graz vom Hochwasser 
betroffen. Im Bezirk St. Peter ist 
wiederum der Petersbach über die 
Ufer getreten und hat mehrere Kel-
ler und Tiefgaragen unter Wasser 
gesetzt. In Andritz war die Kapazi-
tät des Hochwasserrückhaltebe-
ckens für den Gabriachbach am Ei-
chengrund durch die derzeit noch 
erforderliche Drosselung des 
Grund ablasses nicht ausreichend, 
wodurch in der Hoffeldstraße eini-
ge Objekte überschwemmt wurden. 
Ebenso ist es am Andritzbach auf-
grund der extremen Niederschlags-
menge in kurzer Zeit an mehreren 

Abb. 1: Raababach, Gemeinde Gössendorf, gefluteter Kindergarten Abb. 2: Hochwasser am Andritzbach (Foto: B. Egger-Schinnerl)
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Stellen zu Ausuferungen gekom-
men, wobei die Wohnobjekte ent-
lang der Max-Graf-Gasse am 
stärksten vom Hochwasser betrof-
fen waren (Abb. 2).

Hochwasserführend waren auch 
der Thalerbach, der Stufenbach, 
der Schöcklbach und der Maria-
trosterbach. Das Hochwasserrück-
haltebecken am Mariatrosterbach 
wurde leicht eingestaut. Positiv ist 
jedoch hervorzuheben, dass durch 
das im Vorjahr fertiggestellte Hoch-
wasserrückhaltebecken am 
Schöcklbach in der Gemeinde 
Weinitzen ähnliche Überschwem-
mungen wie sie in den Jahren 2005 
und 2009 im Zentrum von Andritz 
aufgetreten sind, verhindert wer-
den konnten. Rund 120.000 m³ wur-
den zurückgehalten, wodurch rund 
400 Wohnhäuser vom Hochwasser 
verschont wurden und enorme 
Schäden am Unterlauf des 
Schöckl baches verhindert werden 
konnten (Abb. 3).

Die Schäden, die das Maihochwas-
ser 2013 verursacht hat, liegen in 
der Größenordnung von rund 3,5 
Millionen Euro.

Juni – Hochwasser 2013

Aufgrund der extremen Nieder-
schlagsereignisse vom 1. und 2. Ju-
ni 2013 war vor allem der Nordwes-
ten des Bundeslandes Steiermark 
vom Hochwasser und von Überflu-
tungen betroffen. Laut Angaben des 
Hydrografischen Landesdienstes 
waren in den nördlichen Landestei-
len – vor allem im Ausseerland und 
im Ennstal – bedingt durch die an-
haltenden Niederschläge zwischen 
dem 30. Mai und dem 2. Juni 2013 
Niederschlagsmengen von plus 
150 % zu verzeichnen. Ausschlag-
gebend dafür war, ähnlich wie 2002, 

eine sogenannte Vb-Wetterlage, 
bei der sich ein isoliertes Tiefdruck-
gebiet über der Adria mit einem 
Mittelmeertief gekoppelt und da-
durch verstärkt hat. Die Auswirkun-
gen dieser europäischen Großwet-
terlage waren vor allem im Donau-
einzugsgebiet katastrophal. 

Der Schwerpunkt der Hochwasser-
ereignisse in der Steiermark (Abb. 
4) lag im Bezirk Liezen in den Ein-
zugsgebieten von Enns und Traun. 
Im Ennstal waren in erster Linie 
landwirtschaftliche Flächen von 
den Ausuferungen betroffen. Die 
nach dem Hochwasserereignis im 
Jahre 2002 in den letzten Jahren 
umgesetzten Hochwasserschutz-
maßnahmen an der Enns in den Ge-
meinden Schladming, Aich, Prug-
gern und Pürgg-Trautenfels haben 
sich bestens bewährt. 

Im Bereich der Ennszubringer hat 
es mehrere Ausuferungen gege-
ben. An der Gulling in der Gemein-
de Aigen sind die Hochwasser-
Schutzmaßnahmen gerade in Bau 

Abb. 3: Eingestautes Hochwasserrückhaltebecken am Schöcklbach in der Gemeinde Weinitzen (Foto: B. Egger-Schinnerl) 

und konnten bereits größere 
Schäden an Wohnobjekten ver-
hindern. Ebenso ist die Salza an 
einigen Stellen ausgeufert und hat 
Schäden verursacht.

Ausuferungen und Überschwem-
mungen gab es auch im Einzugs-
gebiet der Oberen Traun. Vor al-
lem in den Gemeinden Bad Aus-
see und Bad Mitterndorf sind eini-
ge Gewässer ausgeufert.

Im Wölzertal sind der Wölzerbach 
und der Eselsbergbach über die 
Ufer getreten und haben Schäden 
an den Gewässern verursacht. Im 
Stanztal kam es zu Überschwem-
mungen im gesamten Betreu-
ungsbereich des Wasserverban-
des Stanz.

An mehreren Zubringern im 
 Bereich des Forsttechnischen 
Dienstes für Wildbach- und Lawi-
nenverbauung (WLV) sind Vermu-
rungen aufgetreten.

Abb. 4: Hochwassergebiete, Juni 2013
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hochwasser in der steiermark – 
ereignisbewertung 2013

Während Anfang Mai vor allem die südli-
chen Landesteile von bedeutenden Nie-
derschlagsereignissen betroffen waren, 
führten die teilweise katastrophalen Nie-
derschläge Anfang Juni, die österreichweit 
große Schäden verursachten, auch in der 
Steiermark insbesondere im Ausseerland 
und im Ennstal zu Überflutungen.

Niederschlagsereignis  
6. und 7. Mai 2013

Synoptische1 Situation:

Die Tiefdrucktätigkeit über dem 
Mittelmeerraum bestimmte Anfang 
Mai das Wettergeschehen auch in 
der Steiermark, wobei es in der 
Osthälfte wiederholt zu ergiebigen 
Regenfällen kam. Ab 5. Mai bildete 
sich über Korsika ein Höhentief und 
das zugehörige Bodentief verlager-
te sich in Folge über Mittelitalien 
ostwärts (Abb.1). Die umgedrehte 
Okklusion dieses Tiefs führte am 6. 
Mai aus Südosten extrem labile 
Luftmassen in die Steiermark. Trotz 
moderater Temperaturen – die Ma-
ximalwerte lagen tagsüber im Al-
penvorland unter 20 °C – wurden 
hohe Labilitätsindizes prognostiziert 
(CAPE, Showalter). 

Dementsprechend wiesen die Wet-
terprognosen der Zentralanstalt für 
Meteorologie und Geodynamik 
(ZAMG) auf Gewitter mit lokal gro-
ßen Regenmengen hin. Zwischen 
23:00 MESZ und 05:00 MESZ über-
querte ein Niederschlagsfeld mit 
Starkregen und Gewittern das Vor-
land, welches um Mitternacht ent-
lang der Linie Bruck-Leibnitz extre-
me Intensitäten aufwies (siehe Ab-
bildung 2). Erst am 8. Mai hörten die 
Regenfälle auf; innerhalb von zwei 

Dr. Alexander Podesser
Zentralanstalt für Meteorolo-
gie und Geodynamik
Leiter Kundenservice 
Steiermark
8053 Graz, 
Klusemannstraße 21
Tel. +43(0)316/242200
alexander.podesser@zamg.ac.at

DI Dr. Robert Schatzl
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Abteilung 14 - 
Wasserwirtschaft, Ressour-
cen und Nachhaltigkeit
8010 Graz, 
Wartingergasse 43
Tel. +43(0)316/877-2014
robert.schatzl@stmk.gv.at

Abb. 1: Bodendruckanalyse und Fronten vom Montag, dem 06.05.2013, 18:00 UTC

Abb. 2: 
INCA-Niederschlagsanalyse [mm] 
vom Montag, dem 06.05.2013 von 
00:00 Uhr bis 23:45 Uhr UTC

Abb. 3: 
INCA-Niederschlagsanalyse [mm] 
der letzten 48 Stunden vom Mittwoch, 
dem 08.05.2013, 06:00 Uhr UTC
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  1  Synoptik ist die Zusammenschau der Wetter-
vorgänge in Raum und Zeit mit dem Ziel der 
Wetteranalyse und Wettervorhersage.



Tagen fielen flächig 100 mm, lokal 
im Grazer Bergland und Randgebir-
ge noch mehr (siehe Abbildung 3).

Niederschlagsverteilung:

Im Zuge des Starkregens in der 
Nacht vom 6. auf den 7. Mai wur-
den an den Stationen der ZAMG 
und des Hydrografischen Dienstes 
Werte bis knapp 90 mm registriert. 
Wenn auch in der Landeshaupt-
stadt an der Station Graz-Universi-
tät mit 85,7 mm nicht der höchste 
24-Stunden-Wert vom 17.07.1938 
(105,5 mm) erreicht wurde, so doch 
mit 36 mm die höchste Stunden- 
bzw. mit rund 69 mm die höchste 
2-Stundensumme, seit es elektro-
nische Niederschlagsaufzeichnun-
gen an der Universitäts-Station 
gibt. Diese extremen Mengen in 
diesem kurzen Zeitraum entspra-
chen einer Starkregen-Jährlichkeit 
von über 50 Jahren. In Folge ver-
wandelten sich in Graz einige Stra-
ßen zu Bächen, etwa 800 Gebäude 
wurden überflutet, auch einige 
Hangrutschungen und ein Muren-
abgang wurden im Stadtgebiet ver-
zeichnet. Aber auch in anderen Ge-
meinden kam es zu Überschwem-
mungen mit den entsprechenden 
Schadensbildern, nachdem klei-
nere Bäche über die Ufer traten.

Abbildung 4-1 zeigt die Nieder-
schlagssummen von 6. bis 8. Mai, 
aus Abbildung 4-2 ist zu erkennen, 
dass es bereits ab 2. Mai zu nicht 
unbedeutenden Vorregenereignis-
sen gekommen ist. Dies wird auch 
in Abbildung 5 verdeutlicht, in wel-
cher das Niederschlagsverhalten 
an der Station Schanz von 2. bis 8. 
Mai dargestellt ist.

Wie Abbildung 5 und Tabelle 1 zei-
gen, waren an der Station Schanz 
von 2. bis inklusive 5. Mai in Summe 
etwa 50 mm Niederschlag zu beo-
bachten, am 6. Mai 36 mm und am 
7. Mai 62 mm (ca. 1-jährliches Er-
eignis), womit die Gesamtnieder-
schlagssumme in sieben Tagen 150 
mm betrug, was in etwa einem 
5-jährlichen Niederschlagsereignis 
entspricht.

Abb. 4-2: Niederschlagssummen vom 2. bis zum 8.5.2013 in der Steiermark; schwarzer Kreis: Station Schanz

Abb. 5: Niederschlagsverhalten an der Station Schanz (HZB 101600) vom 2. bis zum 8.5.2013

Abb. 4-1: Niederschlagssummen vom 6. bis zum 8.05.2013
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Abb. 6: Bodendruckanalyse und Fronten vom Sonntag,  
dem 02.06.2013, 12:00 UTC

Abb. 7: INCA-Niederschlagsanalyse [mm] der letzten 72 Stunden  
vom Montag, dem 03.06.2013, 00:00 Uhr UTC (Quelle: ZAMG)

Station 30.5. 31.5. 1.6. 2.6. Gesamtsumme [mm]

Altaussee 42 49 57 157 305

Gstatterboden 33 45 15 104 197

Tab. 2: Niederschlagssummen [mm] an den Stationen Altaussee und Gstatterboden vom 30.5. bis 2.6.2013

Niederschlagsereignis  
30. Mai bis 2. Juni

Synoptische Situation:

Während sich Ende Mai über dem 
Atlantik ein ausgeprägtes Hoch 
etabliert hatte, hielt sich über Mit-
teleuropa ein nahezu ortsfestes Hö-
hentief. Dieses Tief verlagerte sich 
ab 30.5. langsam in Richtung Nord-
osten, wobei mit einer lebhaften 
Nordströmung rückseitig sehr 
feuchte und kühle Luftmassen ge-
gen die Ostalpen geführt wurden. 
Durch Hebungseffekte an der Al-
pennordseite wurden diese Nieder-
schläge zusätzlich verstärkt und er-
reichten am 2.6. ihre größte Intensi-
tät (siehe Abbildung 6). 

Bei stärker schwankender Schnee-
fallgrenze fiel innerhalb von drei Ta-
gen in den österreichischen 
Nordstaugebieten flächendecken-
der Niederschlag mit Höhen über 
200 mm, wobei lokal Höhen bis 300 
mm registriert wurden (siehe Abbil-
dung 7).

Abb. 8: Niederschlagssummen vom 30.5. bis zum 2.6.2013 in der  
Steiermark; schwarze Kreise: Stationen Altaussee und Gstatterboden

Station 2.5. – 5.5. 6.5. 7.5. Gesamtsumme [mm]

Schanz 52 36 62 150

Tagesniederschlagssummen [mm]

Tab. 1: Niederschlagssummen [mm] an der Station Schanz vom 2.5. bis zum 7.5.2013
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Abb. 9: links: Niederschlagsverhalten an der Station Altaussee vom 30.5 bis 2.6.2013; rechts: Niederschlagsverhalten an der Station Gstatterboden vom 30.5 bis 2.6.2013

Niederschlagsverteilung:

Entlang der Donau-Zubringer-Flüs-
se Inn, Salza und Enns bzw. in wei-
terer Folge an der Donau selbst 
kam es zu Hochwasserereignissen, 
die in manchen Bereichen sogar 
die Werte von 2002 übertrafen. 
Auch die Steiermark war vor allem 
im Ausseerland (Traun) sowie im 
Ennsgebiet von großen Nieder-
schlagsmengen betroffen: So wur-
den an der Station Altaussee vom 
30.5. bis einschließlich 2.6. in Sum-
me 305 mm, aber auch noch im Ge-
säuse an der Station Gstatterboden 
197 mm Niederschlag gemessen 
(Abbildung 8 und Tabelle 2).

Wie aus den Abbildungen 8 und 9 
bzw. aus Tabelle 2 zu erkennen ist, 
fielen an den Tagen von 30.5. bis 
1.6. sowohl an der Station Altaus-
see als auch an der Station Gstat-
terboden täglich etwa 40 bis 50 mm 
Niederschlag. Dieser intensivierte 
sich schließlich am 2.6. deutlich 
und brachte in Altaussee 157 mm 
sowie in Gstatterboden 104 mm 
Niederschlag. 

Die Tagesniederschlagssummen 
vom 2.6. entsprachen in Altaussee 
in etwa einem 25-jährlichen, in 
Gstatterboden in etwa einem 

5-jährlichen Niederschlagsereignis, 
wohingegen die 4-Tagessummen in 
Altaussee ein ca. 50-jährliches, in 
Gstatterboden ein ca. 10-jährliches 
Ereignis widerspiegelten. 

Die Analyse über die Vorhersagbar-
keit dieser extremen Nieder-
schlagsphase mit der Ausgangsla-
ge am Freitag, 31.5.2013 00:00, zeigt 
im Nachhinein, dass mit dem loka-
len Modell ALARO der ZAMG der 
Niederschlagsschwerpunkt zufrie-
denstellend lokalisiert werden 
konnte. So war für den Gitterpunkt 
Bad Aussee von ALARO eine 72 h-
Niederschlagssumme von 192 mm 
prognostiziert, wobei an der Station 
198 mm gemessen wurden. Etwas 
weniger gut erfasst werden konn-
ten hingegen lokale konvektive Er-
scheinungen, welche an einigen 
Orten zu Spitzen von über 250 mm 
führten.

Resümee

Synoptische Situationen mit Höhen-
tiefs gestalten die Wetterprognose 
oft schwierig, da die Verlagerung 
dieser Druckgebilde schwer prog-
nostizierbar ist. Im Fall vom 6. auf 
den 7. Mai ist das Bodentief rasch 
nach Südosten abgezogen, sodass 
nur der Südosten Österreichs zeit-
lich begrenzt von der nieder-
schlagswirksamen Okklusion be-
troffen war.

Ganz anders stellte sich die Situati-
on vom 30. Mai bis zum 2. Juni dar, 
als es durch die Vb-artige Zugbahn 
des kräftig entwickelten Höhentiefs 
in weiten Teilen Österreichs und 
Bayerns, in weiterer Folge auch in 
Tschechien und Polen, zu ergiebi-
gen Niederschlägen kam. Die typi-
scherweise langsame Verlagerung 
solcher selten auftretenden Zyklo-
ne bewirkt gesamtalpine Nieder-
schläge, deren Schwerpunkt sich 
langsam an die Alpennordseite ver-
lagert. Die Wirkung derartiger Wet-
terlagen kann vor allem im Frühjahr 
und Sommer katastrophale Aus-
maße erreichen. In diesem Zusam-
menhang sei etwa auch an die 
Hochwasserkatastrophe im August 
2002 erinnert. 
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rutschhangereignisse 2013 und 
maßnahmen in der steiermark
Der Süden und Südosten der Steiermark sind seit jeher durch ihre besonderen topographischen 
und geologischen Verhältnisse mehr als alle anderen Landesteile von Hangrutschungen betrof-
fen. Der Fachbereich Rutschhangsicherung und Landschaftswasserbau der Abteilung 14 betreut 
und fördert Maßnahmen zur Stabilisierung der Hangrutschungen bei hochwertigen landwirt-
schaftlichen Nutzflächen und bei Gefährdung von Gebäuden. 

Zwischen 2001 und 2008 wurden 
durchschnittlich 44 Projekte zur 
Rutschhangsicherung pro Jahr um-
gesetzt. Durch die Starkregenereig-
nisse im Juni 2009 ist es zu einem 
sprunghaften Anstieg dieser witter-
ungsbedingten Hangrutschungen 
gekommen. Obwohl in den nachfol-
genden Jahren der Trend etwas 
rückläufig war, stieg die durch-
schnittliche Anzahl der erforderli-
chen Rutschhangsanierungen im 
Zeitraum 2009 bis 2012 auf über 190 
pro Jahr.

Ein neuerlicher deutlicher Anstieg 
der Schadensmeldungen betref-
fend Hangrutschungen war insbe-
sondere wieder im ersten Halbjahr 

2013 zu verzeichnen. Von den ins-
gesamt 1255 Meldungen mit Scha-
densursache „Erdrutsch“ wurden 
dem Fachbereich Rutschhang-
sicherung 730 Fälle zur Begutach-
tung und Betreuung übertragen.

Auslöser von Hangrutschungen

Den Berichten des hydrographi-
schen Dienstes der Abteilung 14 ist 
zu entnehmen, dass die Nieder-
schläge in der Steiermark im Jän-
ner 2013 über den langjährigen Mit-
telwerten lagen und im Februar im 
Süden der Steiermark ein Plus an 
Niederschlägen von bis zu 300 % zu 
den Vergleichsmonaten der Vorjah-
re auftrat. In der zweiten Hälfte des 

Monats März kam es in der ganzen 
Steiermark zu flächendeckenden 
Schneefällen, worauf ein relativ 
warmer April folgte. Zwischen 6. 
und 8. Mai gab es in den südlichen 
Landesteilen wieder außerordent-
lich hohe Niederschläge, die be-
sonders den Großraum Graz betra-
fen. Extreme Niederschlagsereig-
nisse waren im Juni 2013 vor allem 
im Raum Ausseerland und Ennstal 
zu verzeichnen.

Räumliche und zeitliche Verteilung 
der eingetretenen Schadensfälle 
Hangrutschung

Durch die langanhaltende Schnee-
decke auch im Südosten der Steier-

Abb. 1: Übersichtskarte 
Rutschungsverteilung Steiermark 2013

DI Raimund 
Adelwöhrer
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Abteilung 14 - 
Wasserwirtschaft, Ressour-
cen und Nachhaltigkeit
8010 Graz, 
Wartingergasse 43
Tel. +43(0)316/877-3690
raimund.adelwoehrer@stmk.gv.at
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mark und die darauffolgenden rela-
tiv hohen Temperaturen erfolgte ei-
ne starke Durchfeuchtung der Bö-
den in diesem Raum. Daher sind 
auch in den Monaten Februar, März 
und April fast 50 % aller gemelde-
ten Fälle im Bezirk Südoststeier-
mark aufgetreten. Aber auch die 
Bezirke Weiz und Hartberg-Fürs-
tenfeld waren in diesem Zeitraum 
massiv betroffen. Eine zweite Welle 
an Schadensmeldungen folgte im 
Mai in den Bezirken Bruck-Mürzzu-
schlag, Graz-Umgebung und Graz-
Stadt. Obwohl die Gesamtzahl der 
hier gemeldeten Ereignisse mit 
rund 100 vergleichsweise niedrig 
zur Gesamtzahl lag, ist es doch au-
ßergewöhnlich, dass auch in die-
sen Bereichen mit geologisch sta-
bilen Verhältnissen so viele Rut-
schungen aufgetreten sind. Hinge-
gen haben sich die Starkregener-
eignisse im Nordwesten der Steier-
mark im Juni kaum ausgewirkt.

Bearbeitung und Umsetzung der 
Rutschhangsicherungen

Zur Erstbeurteilung und Einschät-
zung, ob der Zustand „Gefahr im 
Verzug“ besteht, werden bei 
Rutsch ungsmeldungen, insbeson-
dere bei größeren Ereignissen, die 
Landesgeologen herangezogen. 
Liegt eine Katastrophensituation 
oder die Beurteilung „Gefahr im 
Verzug“ vor, so erfolgt die Finanzie-
rung zu 100 % ausschließlich über 
Mittel der Katastrophenschutzab-
teilung. Bei geringeren Schadens-
ausmaßen erfolgt die Bereitsstel-
lung von Förderungen durch die 
Abteilung 14. In beiden Fällen er-
folgt jedoch die projekt- und baube-
gleitende Abwicklung über die Mit-
arbeiter der Abteilung 14, des Fach-
bereiches Rutschhangsicherung 
und Landschaftswasserbau. 

Entsprechend der Katastrophen-
fonds-Richtlinie Steiermark wird bei 
Rutschhangsanierungen auf land-
wirtschaftlichen Nutzflächen oder 
Wald eine Förderung im Ausmaß 
von 40 % der Sanierungskosten ge-
währt. Sind Gebäude betroffen, er-
höht sich dieser Fördersatz aus der 
Katastrophenhilfe auf 50 %.

Die Erfahrung der vergangenen 
Jahre hat gezeigt, dass rund ein 
Drittel der gemeldeten Schadens-
fälle zu Rutschhangsicherungspro-
jekten mit Betreuung durch die Ab-
teilung geführt haben. Der Rest 
wird als sogenannter Eigenausbau 
abgewickelt oder es wird wegen 
Geringfügigkeit keine Sanierung 
durchgeführt. 

Aktuell sind 114 Bauprojekte mit ei-
ner geschätzten Baukostensumme 
von 2,7 Millionen Euro in Bearbei-
tung bzw. in Umsetzung. Es wird 
aber erwartet, dass sich die Ge-
samtzahl der Bauprojekte bis zum 
Ende des Jahres 2013 auf 180 bis 
200 erhöhen wird. Zusätzlich wur-
den bereits zwei Rutschhangsicher-
ungsprojekte der Priorität I – Burg-
berg Kapfenberg und Weinkorb-
wegsiedlung in Parschlug – im 
Frühjahr 2013 abgeschlossen.

Abb. 2: Anbruch der Rutschung

Ausgewählte Projekte von Rutsch-
hangsanierungen

Rutschung Weinkorbwegsiedlung 
in Parschlug:

In der Gemeinde Parschlug geriet 
Ende Februar 2013 oberhalb der 
Weinkorbwegsiedlung ein Hang in 
Bewegung. Die Ursache dafür lag 
in einer Übersättigung des Unter-
grundes, verursacht durch die im-
mer wiederkehrenden Starkregen-
niederschläge von Juli 2012 bis 
Jänner 2013. Als der späte Schnee 
Ende Februar 2013 mit Regen ein-
herging, war der Sättigungspunkt 
erreicht, die langsam versickern-
den Oberflächenwässer sammel-
ten sich entlang der Grenzflächen 
im Untergrund und die einzelnen 
Schollen setzten sich in Bewe-
gung.

Am 12. März 2013 zeigte sich die 
Ausformung eines trapezförmigen 
Anbruches von etwa 60 m Länge 
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Abb. 3: nach Abschluss der Erdarbeiten

an dem im Zentralbereich ein Ver-
satz von etwa 6 m gegeben war. 
Das Volumen der Rutschmassen 
wurde auf 50.000 m3 bis 70.000 m3 
eingeschätzt. 

Da für zwei Wohnobjekte der Wein-
korbwegsiedlung „Gefahr im Ver-
zug“ bestand, wurde für das 
Rutschgelände ein Betretungsver-
bot ausgesprochen und die erfor-
derlichen Sicherungsmaßnahmen 
als Priorität I eingestuft. Unter Bei-
ziehung eines technischen Büros 
wurden folgende Maßnahmen aus-
gearbeitet:

l Bodenabtrag der aktuellen 
Rutschmasse im unmittelbaren 
Anbruchbereich der aktuellen 
Rutschung und geordneter Ein-
bau östlich des Plateaus

l Begleitung der Baumaßnahmen 
durch einen fachkundigen Ent-
minungsdienst

l Rodung des Baumbestandes 

l Wiederherstellung der Anlagen 
für einen kontrollierten Wasser-
abfluss im Unterhang

l Errichtung von Tiefendränagen 
an den Feuchtstellen und Was-
serzutritten im Mittelhang

l Beweissicherung ausgewählter 
Bauobjekte in der Siedlung 
Weinkorbweg

l Erkundungsbohrung nahe der 
Siedlung Weinkorbweg und 
 In stallation von Bewegungsmes-
sungen im Bohrloch (Inklinome-
terausbau)

Am 15. März wurde mit den Erdar-
beiten begonnen, die Ende April ab-
geschlossen werden konnten. Ins-
gesamt wurden mit 3 Hydraulikbag-
gern und einer Planierraupe rund 
25.000 m3 der Rutschmasse abge-
tragen, verfrachtet und wieder ein-
gebaut. Mitte April zeigten die Inkli-
nometermessungen keine Bewe-
gungstendenzen mehr, die Schüt-
tung des Drainagesammlers wurde 
mit 9 l/min gemessen. Damit konnte 
die Stabilisierung der gegenständli-
chen Rutschung festgestellt wer-
den.

Abb. 4: Hangrutsch Reinerkogel

Hangrutschung am Reinerkogel 

Nach den Starkniederschlägen vom 
6. auf den 7. Mai wurden im Stadt-
gebiet von Graz zahlreiche Erdrut-
sche gemeldet. Der schwerste er-
eignete sich an der Nordseite des 
Reinerkogels zwischen Reinerweg 
und Viktor-Zack-Weg. Talseits des 
Wohnhauses Reinerweg (Oberlie-
ger) rutschte auf der Langseite des 
Hauses auf ca. 35 m das unmittelbar 
anschließende Erdreich um ca. 5 bis 
6 m ab. In Hangfallrichtung bildete 
sich die Rutschung bis zum talseiti-
gen Nachbargebäude Viktor-Zack-
Weg (Unterlieger) aus, an dessen 
hangseitiger Außenwand die Erd-
massen des Stirnwulstes anstan-
den.

Da die Gründung des Wohnhauses 
am Reinerweg zum Zeitpunkt der 
Ersterhebung nicht bekannt war und 
weitere starke Niederschläge vor-
hergesagt waren, wurde auf Emp-
fehlung des Landesgeologen durch 
die Baubehörde der Stadt Graz die 
sofortige Räumung beider Wohn-
häuser angeordnet und ein Betre-
tungsverbot erlassen. Beide Famili-
en mussten bis 18:00 Uhr ihre Häu-
ser räumen. Von der Feuerwehr 
wurde das Gelände mit Planen ab-
gedeckt, um ein weiteres Eindringen 
von Regenwasser in den Boden zu 
verhindern.

Zur Wiederherstellung der sta-
tischen Standsicherheit des Gebäu-
des Reinerweg wurde von einem Zi-
viltechniker ein Sanierungskonzept 
mittels einer Spritzbetonvernagel-
ung der talseitigen Fundamente mit 
21 Injektionsbohrankern erstellt. 
Diese temporäre Maßnahme wurde 
Ende Mai innerhalb einer Woche 
umgesetzt. Zur dauerhaften Stabili-
sierung des Hanges und des Gebäu-
des waren im 2. Bauabschnitt um-
fangreiche Erdarbeiten, der Einbau 
von Stütz- und Entwässerungsrip-
pen und zusätzlich eine Oberflä-
chenentwässerung mit Retentions-
schächten erforderlich. Diese Arbei-
ten gestalteten sich aufgrund der 
großen Steilheit des Hanges und der 
beengten Verhältnisse sehr schwie-
rig, konnten aber bis Ende Juli im 
Wesentlichen fertiggestellt werden.

Abb. 5: Bauarbeiten Hangstabilisierung Rutschung Reinerkogel
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pilotprojekt hochwasserrisiko-
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DI Rudolf Hornich
Amt der Steiermärkischen  
Landesregierung
Abteilung 14 - Wasserwirtschaft, 
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Hochwasserrisikomanagementpläne erfassen alle Aspekte des Hochwasserrisikomanagements, wo-
bei der Schwerpunkt auf Vermeidung, Schutz und Vorsorge einschließlich Hochwasservorhersagen 
und Frühwarnsystemen liegt und die besonderen Merkmale des betreffenden Einzugsgebietes bzw. 
Teileinzugsgebietes berücksichtigt werden (Artikel 7, EU-Hochwasserrichtlinie [RL 2007/60/EG]).

Ein Hochwasserrisikomanagementplan (HWRMP) ist eine strategische Planung, in der Ziele, Maßnah-
men und Prioritäten zur Reduktion des Hochwasserrisikos festgelegt und fachbereichsübergreifend 
bearbeitet werden. Das Pilotprojekt Graz-Andritz liefert einen wertvollen Beitrag zu der österreich-
weiten Umsetzung der EU-Hochwasserrichtlinie, wobei der Fokus auf urbanen Einzugsgebieten und 
der aktiven Einbeziehung der interessierten Stellen liegt.

Die Wasserrechtsgesetznovelle 
2011 (BGBl. I Nr. 14/2011) bewirkt 
die richtlinienkonforme Veranke-
rung der EU-Hochwasserrichtlinie 
im nationalen Wasserrechtsgesetz 
und schafft einen Rahmen für die 
Bewertung und das Management 
von Hochwasserrisiken zur Verrin-
gerung der hochwasserbedingten 
nachteiligen Folgen auf die 
menschliche Gesundheit, die Um-
welt, das Kulturerbe und wirt-
schaftliche Tätigkeiten. Die Umset-
zung sieht drei Planungsschritte 
vor, welche (1) die vorläufige Be-
wertung des Hochwasserrisikos bis 
2011, (2) die Erstellung von Hoch-
wassergefahrenkarten und Hoch-
wasserrisikokarten bis 2013 und (3) 
die Erstellung von HWRMP bis 2015 
umfasst. In einem 6-Jahres-Zyklus 
ist jeder dieser Schritte zu evaluie-
ren und zu aktualisieren. 

Umsetzung der EU-Hochwasser-
richtlinie in der Steiermark

Zur Umsetzung der EU-Hochwas-
serrichtlinie wurde in der Steier-
mark im Auftrag des Landesamtsdi-
rektors bereits 2010 unter Federfüh-

rung der Abteilung 14 – Wasser-
wirtschaft, Ressourcen und Nach-
haltigkeit eine eigene Arbeitsgrup-
pe unter Einbeziehung von Vertre-
terinnen und Vertretern weiterer 
mit Hochwasserfragen befasster 
Abteilungen des Landes (A13, A16, 
FA für Katastrophenschutz) und des 
Bundes (WLV) eingesetzt. Die erste 
Phase, die vorläufige Bewertung 
des Hochwasserrisikos, wurde 
fristgerecht im Jahre 2011 abge-
schlossen. Dabei wurden gemäß 
Artikel 5 der EU-Hochwasserrichtli-
nie für die Steiermark 55 Gebiete 
oder 525 Fluss-km als Flächen mit 
potentiell signifikantem Hochwas-
serrisiko ausgewiesen. 

Als nächster Schritt wurden für die 
gemäß Artikel 5 der RL 2007/60/EG 
ausgewiesenen Gebiete Gefahren- 
und Risikokarten nach Artikel 6 er-
stellt bzw. vorhandene Daten 
(Hochwasserabflussuntersuchun-
gen) verwendet. Dieser Prozess 
konnte im August dieses Jahres ab-
geschlossen werden. Die Zusam-
menführung der Pläne für ganz Ös-
terreich erfolgt durch das Umwelt-
bundesamt.

Als nächster Schritt sind für die 
nach Artikel 5 ausgewiesenen Ge-
biete Hochwasserrisikomanage-
mentpläne zu erstellen. Um Erfah-
rungen für den Umgang mit dem 
neuen Planungsinstrument zu ge-
winnen, wurden in der Steiermark 
3 Gebiete für die Erstellung von Pi-
lotprojekten ausgewählt: Obere 
Traun, Graz-Andritz und Gleisdorf. 

Der Leitfaden zur Erstellung der 
Hochwasserrisikomanagementplä-
ne wird vom BMLFUW im Oktober 
2013 fertiggestellt. Bis Ende des 
Jahres 2013 wird der Bundesent-
wurf den Ländern übermittelt. Die 
Länderbearbeitung ist bis Ende 
September 2014 abzuschließen. 

Methodik zur Erstellung  
eines Hochwasserrisiko-
managementplans

Ein Kernstück des Hochwasserrisi-
komanagementplans (HWRMP)  ist 
der Maßnahmenkatalog, welcher 
alle möglichen Maßnahmen, die 
der Reduktion des Hochwasserri-
sikos dienen, auflistet und detail-
liert beschreibt. Der in vorange-
gangenen Projekten erstellte Maß-

15



nahmenkatalog umfasst insgesamt 
29 Maßnahmen, welche in die 
Handlungsfelder Vorsorge, Schutz, 
Bewusstsein, Vorbereitung und 
Nachsorge gegliedert sind. Die An-
wendung im Pilotprojekt Graz-And-
ritz hat den Maßnahmenkatalog als 
ein gutes und handhabbares Werk-
zeug – auch für urbane Einzugsge-
biete – bestätigt. 

Aufbauend auf den Schlussfolge-
rungen aus den Hochwassergefah-
ren- und Risikokarten wird in der 
Maßnahmenplanung für jedes Risi-
kogebiet eine Auswahl und Priori-
sierung von Maßnahmen getroffen. 
Ein erstes Konzept hierfür wurde im 
Pilotprojekt Obere Traun 
(SCHWINGSHANDL und FORDINAL, 
2012) erstellt und im gegenständli-
chen Projekt zu einem umfassen-

den Methodenvorschlag weiterent-
wickelt. 

Im ersten Schritt der Maßnahmen-
planung werden die relevanten 
Maßnahmen für das Risikogebiet 
ausgewählt und den Kategorien 
kurzfristige Umsetzung (im bevor-
stehenden 6-Jahres-Zyklus), lang-
fristige Umsetzung (über den ersten 
6-Jahres-Zyklus hinausgehend 
oder ab dem nächsten Zyklus) oder 
periodische Umsetzung (wieder-
kehrende Bearbeitung) zugeordnet. 

Die anschließende Bewertung der 
ausgewählten Maßnahmen erfolgt 
anhand der Kriterien Risikoredukti-
on und Umsetzbarkeit. Unter Risiko-
reduktion versteht man die Redukti-
on der Hochwassergefahr – die 
Wirkung der Maßnahme auf Aspek-
te der Hydrologie und Hydraulik – 
und die Reduktion der Schadenser-
wartung – die Wirkung der Maß-
nahme auf die potentiell nachteili-
gen Folgen für die vier Schutzgüter 
(menschliche Gesundheit, wirt-
schaftliche Tätigkeit, Umwelt und 
Kulturgut). Die Umsetzbarkeit fasst 
den organisatorischen und den fi-
nanziellen Aufwand zusammen. 

Aus den Bewertungsergebnissen 
kann für jede Maßnahme eine Prio-
rität der Klasse mittlere, hohe oder 
sehr hohe Priorität abgeleitet wer-
den. Dafür wird ein 3-Matrizen-
Schema herangezogen (Abb. 1), 
welches die Bewertungen zur Risi-
koreduktion und zur Umsetzbarkeit 
jeweils in einer Matrix darstellt und 
die beiden Ergebnisse in der Priori-

tätenmatrix miteinander verschnei-
det. 

Als Zusatzkriterium zur Bevorzu-
gung von Maßnahmen innerhalb ei-
ner Prioritätenklasse werden nicht-
bauliche  Maßnahmen (z.B. Prog-
nosemodelle, Einsatz- und Alarm-
pläne) sowie Maßnahmen, die ei-
nen Beitrag zur Erfüllung der Um-
weltziele der Wasserrahmenrichtli-
nie leisten, und Maßnahmen, für 
die eine kurzfristige Umsetzung ge-
plant ist, ausgewiesen.

Pilotprojekt Graz-Andritz

Das vom Lebensministerium, vom 
Land Steiermark und der Stadt Graz 
beauftragte Projekt zur Erstellung 
eines pilothaften HWRMP für Graz-
Andritz ist eines von fünf Pilotpro-
jekten zur Umsetzung der Hoch-
wasserrichtlinie in Österreich. Auf-
bauend auf vorangegangene Pilot-
projekte (Mölltal, Obere Traun) wur-
de für Graz-Andritz (1) der vorlie-
gende Maßnahmenkatalog für ein 
urbanes Einzugsgebiet erprobt, (2) 
die Methodik für die Priorisierung 
von Maßnahmen weiterentwickelt, 
(3) ein pilothafter HWRMP für Graz-
Andritz erstellt und (4) wichtige Er-
kenntnisse für die aktive Einbin-
dung der interessierten Stellen bei 
der Erstellung eines HWRMPs ge-
wonnen. 

Das Projektgebiet Andritz, mit den 
drei Hauptbächen Andritzbach, 
Gabriachbach und Schöcklbach 
(Abb. 2) war in den letzten Jahren 
mehrmals Schauplatz von schwer-
wiegenden Hochwasserereignis-

Abb. 1: 3-Matrizen-Schema – Ableitung einer Prioritätenklasse  
anhand der Bewertung der Risikoreduktion und der Umsetzbarkeit.

Abb. 2: Projektgebiet (Quelle: www.gis.steiermark.at)

Projektdaten HWRMP Graz-Andritz
Auftraggeber: BMLFUW, Land Steiermark A14, Stadt Graz A10/5

Auftragnehmer:
riocom – Ingenieurbüro für Kulturtechnik und Wasserwirtschaft
Technische Universität Graz – Institut für Wasserbau und Wasserwirtschaft

Weitere Projektbeteiligte:

Projektlaufzeit: Oktober 2012 – September 2013

Kernteam

l BMLFUW
l Land Steiermark, A14 Wasserwirtschaft
l Stadt Graz – Grünraum und Gewässer
l  Stadt Graz – Katastrophenschutz  

und Feuerwehr
l Umweltbundesamt – Oberflächengewässer
l Wildbach- und Lawinenverbauung –  
l Sektion Steiermark

Erweitertes Team

l BMLFUW – Sektion VII Öffentlichkeitsarbeit
l  Land Steiermark –  

Wasserwirtschaftliche Planung
l Stadt Graz – Stadtplanungsamt,  
l Bau- und Anlagenbehörde
l Bezirk Andritz
l Bürgerinitiative Andritz
l Andritz AG
l Naturschutzbeirat
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sen (z. B. 2005, 2009 und 2013). Als 
eine der Ursachen für die anstei-
genden Schäden der Hochwasser-
ereignisse können die rasche Urba-
nisierung und die damit einherge-
hende Werteakkumulation sowie 
die zunehmende Flächenversiege-
lung angeführt werden. 

Nach dem Hochwasser 2005 wurde 
von der Stadt Graz und dem Land 
Steiermark das Sachprogramm 
Grazer Bäche konzipiert und ge-
startet, dessen Zielsetzungen ein 
bestmöglicher Hochwasserschutz 
sowie die Verbesserung der Ökolo-
gie und der Naherholungsfunktion 
der Grazer Bäche sind. Für den Be-
zirk Graz-Andritz konnte bis dato ei-
ne Vielzahl an Baumaßnahmen rea-
lisiert werden (z. B. Ausbau 
Schöcklbach Unterlauf, Errichtung 
mehrerer Rückhaltebecken). Weite-
re Maßnahmen sind in den Bezir-
ken Andritz, St. Peter und Straß-
gang gerade in Umsetzung oder in 
Planung. 

Die Erstellung des pilothaften 
HWRMP für Graz-Andritz erfolgte 
entsprechend der erarbeiteten Me-
thodik und unter Einbeziehung der 
interessierten Stellen. Vertreter un-
terschiedlicher Fachdisziplinen so-
wie die organisierte Bevölkerung 
wurden in Form einer konsultativen 
Beteiligung eingebunden. Die orga-
nisatorische Abwicklung erfolgte 
über die Bearbeitung mit gestaffel-
ter Teambesetzung – mit einem 
Projekt-Kernteam und einem erwei-
terten Team. Die vom Auftragneh-
mer entwickelten Methoden und 
Ergebnisentwürfe wurden im Kern-
team im Zuge von sechs Work-
shops diskutiert und weiterentwi-
ckelt. Das erweiterte Team wurde 
über diese Entwicklungen infor-
miert und im Rahmen von vier 
Workshops eingeladen, im Bearbei-
tungsprozess mitzuwirken. 

Der zweite Schritt in der Umsetzung 
der EU-Hochwasserrichtlinie um-
fasst die Erstellung von Hochwas-
sergefahren- und Risikokarten. Ba-
sierend auf aktuellen 2D-Abflussun-
tersuchungen (2013) ist das Hoch-
wasserrisiko für Ereignisse mit ho-
her, mittlerer und niedriger Wahr-
scheinlichkeit (HQ30, HQ100 und 
HQ300) dargestellt. Aus den Karten 
werden Schlussfolgerungen bezo-

gen auf die Schutzgüter menschli-
che Gesundheit, Umwelt, Kulturgü-
ter und wirtschaftliche Tätigkeiten 
generiert. 

Die im Kernteam erarbeitete und im 
erweiterten Team abgestimmte 
Auswahl und Priorisierung von 
Maßnahmen für das Risikogebiet 
Graz-Andritz ist in Abbildung 4 dar-
gestellt, wobei die Maßnahmen der 
höchsten Prioritätenklasse (erheb-
liche Risikoreduktion bei geringem 
finanziellen und organisatorischen 
Aufwand) detailliert angeführt sind. 
Insgesamt wurden 22 der 29 Maß-
nahmen ausgewählt, 3 wurden als 
nicht relevant eingeschätzt und 4 
Maßnahmen gehören dem Hand-
lungsfeld Nachsorge an, welche im 
Ereignisfall immer sehr hohe Priori-
tät haben. 

Als weiteres Ergebnis aus dem Pi-
lotprojekt kann die Vereinbarung in-
volvierter Verantwortungsträger 
über eine zeitnahe Umsetzung aus-
gewählter Maßnahmen mit sehr 
hoher Priorität angeführt werden. 
Die Optimierung eines SMS-Diens-
tes als Information über eine poten-
tielle Hochwassergefahr und eine 
Zivilschutzveranstaltung sollen aus 
Maßnahme 18: Informationen über 
Hochwassergefahren und das 
Hochwasserrisiko aufbereiten und 
für die Öffentlichkeit in geeigneter 
Weise bereitstellen, umgesetzt 
werden. Die Installation eines zu-
sätzlichen Pegels am Andritzbach 
wird für Maßnahme 22: Monitoring-
systeme, Prognosemodell und 
Warnsysteme schaffen und betrei-
ben, geplant.

Resümee

Der HWRMP stellt eine generelle 
strategische Planung dar, in dem al-
le Aspekte des Hochwasserrisiko-
managements in einem fachbe-
reichsübergreifenden, integrierten 
Ansatz berücksichtigt werden. Für 
Entscheidungen zur Reduktion des 
Hochwasserrisikos werden im 
HWRMP die Grundlagen geschaffen 
und Ziele, Maßnahmen und Prioritä-
ten festgelegt. Der HWRMP soll zyk-
lisch alle 6 Jahre evaluiert und aktu-
alisiert werden. 

Für das Pilotprojekt Graz-Andritz 
wurde im Zuge der Umsetzung der 
EU-Hochwasserrichtlinie mit der 
Vorgabe des Wasserrechtsgesetzes 
bzw. der Beteiligung der interessier-
ten Stellen ein pilothafter HWRMP 
erarbeitet, welcher die Umsetzung 
von 22 Maßnahmen für einen integ-
ralen Hochwasserschutz in einem 
urbanen Gebiet vorsieht. Die dabei 
angewandte Methodik wurde basie-
rend auf den bereits durchgeführten 
Pilotprojekten, vor allem hinsichtlich 
der Maßnahmenpriorisierung, über-
arbeitet und mit dem 3-Matrizen-
Schema ein transparentes und ein-
fach kommunizierbares Werkzeug 
entwickelt. 

Abb. 3: Workshop im Beteiligungsprozess 

Abb. 4: Prioritätenmatrix für  
das Risikogebiet Graz-Andritz  
inklusive Detaildarstellung 
der Maßnahmen aus der  
höchsten Prioritätenklasse.
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Vorab ist festzuhalten, dass Objekt-
schutzmaßnahmen nicht eine sorg-
same Auswahl des Baugrundes, 
der tragfähig und standsicher sein 
sollte und keine Gefährdungen 
durch Lawinen, Hochwasser, 
Grundwasser, Vermurungen, Stein-
schlag, Rutschungen, usw. aufwei-
sen sollte (siehe §5 Steiermärki-
sches Baugesetz) ersetzen.

Bei bereits bestehenden Gebäuden 
sind die Möglichkeiten zum Objekt-
schutz von der Bausubstanz abhän-
gig und können oftmals nur be-
grenzt umgesetzt werden. 

In Verbindung mit Starkregenereig-
nissen und Hochwässern ist zu be-
achten, dass zusätzlich zum Was-
ser auch mit Schlamm, Schotter, 
Steinen und Holz gerechnet werden 
muss.

Wie kann ich mein Haus schützen?

Abklären der Gefährdung für den 
eigenen Bereich:

Um einen ausreichenden Schutz 
aufbauen zu können, muss man die 
verschiedenen Gefahrenquellen 
kennen (Abb. 1).

Informationen über Hochwasserge-
fahren können oftmals im Gemein-
deamt eingeholt werden. Im Inter-
net stehen dazu zwei Informations-
quellen zur Verfügung. Einerseits 
gibt es die „Hochwasserzonierung 
Österreichs – HORA“, die von der 
Österreichischen Versicherungs-
wirtschaft in Zusammenarbeit mit 
dem Bundesministerium erstellt 
wurde. Mit HORA werden poten-
zielle Gefährdungsbereiche für 
Überflutungen mit den Baulandaus-
weisungen überlagert. Die Gefähr-
dungsbereiche sind nicht parzellen-

haft dargestellt, sodass eine Aus-
weisung von einzelnen Grundstü-
cken nicht möglich ist (Link: www.
hora.gv.at). HORA bietet generellen 
Hinweis auf potentielle Hochwas-
sergefahren entlang von Fließge-
wässern. Liegt ein Grundstück in-
nerhalb einer Gefahrenzone sollten 
jedenfalls weitere Erhebungen 
durchgeführt werden.

Um vieles genauer sind die Auswei-
sungen aufgrund von Abflussunter-
suchungen der Bundeswasser-
bauverwaltung (Wasserwirt-
schaftsabteilung des Landes in Zu-
sammenarbeit mit dem Bund) und 
der Gefahrenzonenpläne der Wild-
bach- und Lawinenverbauung. Die-
se Karten bauen auf dem jeweiligen 
Flussgebiet auf und können auf ein-
zelne Grundstücke bezogen werden 
(Link: www.gis.steiermark.at, Kar-
tenCenter/Digitaler Atlas). Dabei ist 
zu beachten, dass diese Karten nur 
in größeren Zeitintervallen überar-
beitet werden und daher die zwi-

schenzeitlichen Änderungen nicht 
sofort berücksichtigt werden. 

Für oberflächig abfließende Wäs-
ser, wie z. B. Hangwässer, gibt es 
kein so genaues Kartenmaterial wie 
für Hochwässer. Hier kann man je-
doch bei einem genauen Betrach-
ten der Bauumgebung viel erken-
nen. Besonders kleine und große 
Gräben, Änderungen in der Vegeta-
tion oder Fließspuren (längeres, 
umgelegtes Gras, kleine Steine und 
Schotter) in der Wiese geben einen 
Hinweis auf mögliche Gefahren.  
Bei derartigen Hinweisen sollte 
man sich den Bereich bei starkem 
Niederschlag oder kurz danach an-
sehen.

Bei Verdacht auf eine Gefährdung, 
sollte man eine fachliche Beratung  
hinzuziehen (Ziviltechniker, Techni-
ker).

Ein immer wieder unterschätztes 
Problem ist der Grundwasserspie-
gelanstieg nach einem Hochwas-
ser, der teilweise sogar über das 
Geländeniveau reichen kann. 

Ein steigender Grundwasserspiegel 
kann vor allem für das Gebäude 
bzw. den Keller zu einem Problem 
werden, da es durch den höheren 
Grundwasserspiegelstand zu Was-
sereintritt und im Extremfall zu ei-
nem Auftrieb des Gebäudes mit 
Schäden am Gebäude selbst kom-
men kann.

Objektschutzmaßnahmen planen:

Schutzmaßnahmen an bestehen-
den oder geplanten Objekten/Ge-
bäuden müssen individuell festge-
legt werden. Es wird empfohlen, ein 
eigenes Schutzkonzept von einem 

schutz von Gebäuden  
vor Wassergefahren
Bei starken Regenereignissen haben in den vergangenen Jahren nicht nur ausufernde Bäche 
und Flüsse, sondern auch Hangwasser bzw. an der Oberfläche abfließendes Wasser in Sied-
lungsgebieten und an den Gebäuden große Schäden verursacht. Die Feuerwehr zum Abpum-
pen der Keller zu rufen ist nicht die einzige Lösung. Durch oftmals einfache Schutzmaßnah-
men am Gebäude können Schäden vermindert werden.

Ing. Heike Karina Siegl
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
Abteilung 14 - 
Wasserwirtschaft, Ressour-
cen und Nachhaltigkeit
8010 Graz, 
Wartingergasse 43
Tel. +43(0)316/877-4150
heike-karina.siegl@stmk.gv.at 

Abb. 1: Durch einen Wildbach weggeris-
sener Hausteil (Quelle: ABT14/WWP).
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Fachplaner/befugten Zivilingenieur 
ausarbeiten zu lassen (Abb. 2).

Alle vorgesehenen Schutzmaßnah-
men auf dem Grundstück bzw. am 
Gebäude dürfen zu keinen nachtei-
ligen Veränderungen für Anrainer, 
Ober- und Unterlieger führen.

Angepasste Nutzung  
von Gebäuden:

Gefährdete Räume eines Gebäudes 
(Keller und teilweise Erdgeschoss), 
die nicht zur Gänze geschützt wer-
den können, sollten so gestaltet 
werden, dass auch eindringendes 
Wasser keine großen Schäden ver-
ursacht. Anstelle von Parkettböden 
können Fliesen- oder Steinböden 
verwendet werden. Möbel oder 
wasserempfindliche Gegenstände 
sollen einfach und schnell in höhe-
re Stockwerke gebracht werden 
können. 

In gefährdeten Kellern sollten Stel-
lagen nie direkt am Boden stehen, 
sondern an der Wand hängend 
über dem zu erwartenden Wasser-
stand montiert werden. Vor allem 
sollten elektrische Geräte auf ei-
nem Sockel über dem zu erwarten-
den Wasserspiegel aufgestellt wer-
den (Abb. 3).

Besonders zu beachten ist, dass 
die Stromleitungen in gefährdeten 
Räumen nicht am Boden oder in 
Bodennähe verlegt werden, son-
dern in der Nähe der Decke, damit 
es zu keinem Kurzschluss kommt. 
Aus diesem Grund ist es auch sinn-
voll, den Stromverteiler in einem 
höheren bzw. nicht gefährdeten 

Stockwerk unterzubringen. Zudem 
sollten für die gefährdeten Räume 
eigene Stromkreise mit eigenen Si-
cherungen vorgesehen werden, die 
eine rechtzeitige Stromunterbre-
chung ermöglichen. 

Es empfiehlt sich, Stromkreise so 
festzulegen bzw. zu installieren, 
dass ein getrenntes Ausschalten 
möglich ist. Dadurch kann auch ge-
zielt eine erforderliche Pumpe im 
Keller im Hochwasserfall betrie-
ben werden.

Heizanlagen sollten besonders vor 
eindringenden Wässern geschützt 
werden, entweder durch eine Situ-
ierung der Anlage außerhalb des 
Gefährdungsbereiches (z. B. in ei-
ner oberen Etage) oder durch Er-
richtung eines wasserdichten Rau-
mes, der auch dem auftretenden 
Wasserdruck standhalten kann.

Ein besonderes Augenmerk ist auf 
den Öltank zu richten, der auf-
schwimmen oder umkippen und da-
durch den gesamten Kellerbereich 
vor allem aber die Umwelt, insbe-

sondere das Grundwasser verun-
reinigen kann. Daher sollte der Öl-
tank immer gegen ein Aufschwim-
men oder ein Kippen gegen Wände 
und Decke abgestützt bzw. abgesi-
chert werden.

In diesem Zusammenhang sei auch 
noch auf eine auf den Wasserab-
fluss abgestimmte Gartengestal-
tung hingewiesen, mit der man 
Wässer vom eigenen Objekt fern-
halten kann, ohne dabei aber sei-
nen Nachbarn zu schädigen.

Bauliche Maßnahmen:

Eine effektive Maßnahme ist das 
Hochziehen der Lichtschächte und 
der Kellerent- bzw. -belüftungen. 
Dadurch kann das Eindringen von 
Wasser oftmals verhindert werden. 
Aber auch Eingänge können mittels 
Stufen oder Rampen über das be-
stehende Geländeniveau gehoben 
werden. Tiefgarageneinfahrten soll-
ten mit befahrbaren Kuppen im Ein- 
und Ausfahrtsbereich zum Schutz 
vor eindringenden Wässern verse-
hen werden.

Maßnahmen sind auch gegen ein-
dringendes Wasser aus dem Kanal 
zu setzen. Dies kann über mechani-
sche Rückstauklappen im Bereich 
der Hausableitung erfolgen. Der Zu-
gang zu diesen Klappen sollte aller-
dings möglich sein, um eventuell 
hängende Klappen schließen zu 
können. Eine andere Möglichkeit 
ist, den Abwasserkanal mittels ei-
nes Hebewerkes oder einer 
Schmutzwasserpumpe über die so-
genannte Rückstauebene zu füh-
ren. Dadurch wird verhindert, dass 

Abb. 3: Überfluteter Keller mit Waschma-
schine, die am Boden stand und den bei-
den Trocknern im Hintergrund, die auf ei-
ner höheren Plattform aufgestellt wurden 
(Quelle: MA 10/5).

Abb. 2: Hochwasserschutzmaßnahmen zur Minimierung 
von Schäden am und im Gebäude (Quelle: Lebensministerium).

Abb. 4: Sandsäcke mit Entwässerung  
des dahinterliegenden Raumes  
(Quelle: THW Deutschland).
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Wasser aus dem Kanal über den 
Hausanschluss in das Haus zurück-
stauen kann.

Mobile Maßnahmen:

Die bekannteste, verbreitetste und 
am häufigsten angewendete Maß-
nahme sind Sandsäcke.

Jedoch muss darauf geachtet wer-
den, dass im Notfall genügend 
Sand und Säcke vorhanden sind. 
Des Weiteren müssen genügend 
Personen vor Ort sein, die die 
Sandsäcke füllen und die Säcke an 
die gefährdeten Stellen transportie-
ren.

Es ist darauf hinzuweisen, dass 
Sandsäcke nie ganz dicht schlie-
ßen und nur eine kurze Zeit wirklich 
gut abdichten. Sobald der Sand in 
den Säcken nass geworden ist, be-
ginnt das Wasser langsam durch-
zusickern. Daher sollte bei Gebäu-
deteilen hinter einem Sandsackwall 
eine Pumpe mit entsprechendem 
Pumpensumpf zum Abpumpen die-
ser durchgesickerten Wässer vor-
gehalten werden (Abb. 4).

Eine weitere Möglichkeit eines mo-
bilen Hochwasserschutzes sind 
Balkensysteme. Dabei werden Bal-
ken mit Dichtungen in einer ganz 
bestimmten Reihenfolge in fix mon-
tierte Schienen geschoben. Diese 
Systeme eignen sich für Türen, 
Fenster, Zufahrten und Garagento-
re. Dabei ist zu bedenken, dass die 
Türen oder Tore nicht mehr passiert 
werden können, wenn das System 
im Einsatz ist (Abb. 5). 

Zu beachten ist dabei, dass der 
Umgang mit solchen Systemen er-
lernt und danach immer wieder ge-
übt werden muss. Zudem sind die 
Elemente so zu lagern, dass es zu 

keiner Beschädigung der Dichtun-
gen kommen kann.

Für Fenster (vor allem Kellerfenster) 
gibt es bereits von verschiedenen 
Anbietern Dichtfenster, Fenster-
schotts oder Kunstoffwülste/-
schläuche, die verankert und dann 
mit Wasser gefüllt werden. 

Die Art der Handhabung ist von 
Hersteller zu Hersteller verschie-
den.

Rechtzeitige Information

Die besten geplanten Maßnahmen 
helfen nicht, wenn sie nicht recht-
zeitig und richtig gesetzt werden. 
Dafür sollte man Wetterinformatio-
nen (Link: www.zamg.ac.at) einho-
len und dabei auf angekündigte 
starke Regenereignisse bzw. Wet-
terwarnungen achten. 

Weitere Informationen stehen über 
den Hochwassernachrichtendienst 
des Hydrologischen Dienstes des 
Landes zur Verfügung (Link: www.
wasserwirtschaft.steiermark.at).

Der zeitliche Ablauf soll so gewählt 
werden, dass mit den Maßnahmen 
dort begonnen wird, wo die höchs-
te Gefährdung vorliegt.

Gerade Elemente der Objektschutz-
maßnahmen sollten so gelagert 
werden, dass sie jederzeit schnell 
erreicht werden können, ohne vor-
her im Weg stehende Gegenstände 
weg- bzw. ausräumen zu müssen.

Dabei ist zu beachten, dass Sand-
säcke weder dem UV-Licht der 
Sonne noch extremer Kälte und Hit-
ze ausgesetzt werden dürfen, da 
dadurch das Gewebe der Säcke 
spröde und brüchig wird und diese 
im Ernstfall nicht eingesetzt werden 
können.

Auch der Aufbau der mobilen Ele-
mente sollte immer wieder geübt 
werden, da im Ernstfall nicht die 
Zeit besteht, es 2- 3-mal zu probie-
ren, bis die Elemente entsprechend 
dicht aufgebaut sind.

Alle Arten von mobilen Schutzmaß-
nahmen sind zudem regelmäßig 
(mindestens 1-mal jährlich) auf Be-
schädigungen zu kontrollieren, da-
mit sie im Ernstfall einsetzbar sind.

Analyse der gesetzten  
Maßnahmen und Anpassung

Die Schutzmaßnahmen sind nach 
jedem Einsatz zu kontrollieren, er-
forderlichenfalls zu reinigen und 
ordnungsgemäß zu verstauen. 

Dabei sollte evaluiert werden, ob 
die gesetzten Maßnahmen ausrei-
chend waren oder ob es kleinere 
oder größere Schwachstellen gab, 
die eine Anpassung des individuel-
len Schutzkonzeptes notwendig 
machen (Abb. 6).

Schlussfolgerung 

Durch vorausschauende Maßnah-
men am eigenen Baugrund bzw. 
Gebäude können wasserbedingte 
Schäden weitgehend vermieden 
bzw.  das Schadensausmaß deut-
lich reduziert werden. Jeder Ge-
bäudeeigentümer sollte sich über 
mögliche Wassergefahren, über 
bestehenden Schutz bzw. über er-
forderliche Eigenverantwortung in-
formieren.

Abb. 6: In einer Tiefgarage besteht die Gefahr, dass durch die 
Licht- bzw. Lüftungselemente eindringendes Wasser große 
Schäden verursachen kann (Quelle: MA 10/5).

Abb. 5: Balkensystem im Einsatz bei  
einer Garage (Quelle: MA10/5).

Zu beachten
Für Bauten im  
Hochwasserabflussbereich:

l bleibt immer ein Restrisiko bestehen, 
da es einen 100 %igen Hochwasser-
schutz nicht gibt

l sind Kosten für Errichtungs- und lau-
fende Erhaltungsmaßnahmen der ei-
genen Schutzmaßnahmen einzukal-
kulieren

l sind ständige Kontroll- und War-
tungsarbeiten an den eigenen 
Schutzmaßnahmen notwendig

Zu diesem Thema erscheint auch von 
Seiten des Österreichischen Wasser- 
und Abfallwirtschaftsverbandes (ÖWAV) 
im Herbst 2013 der Leitfaden „Wasser-
gefahren für Gebäude und Schutzmaß-
nahmen“.
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20 Jahre Gsa – Gemeinschaft  
steirischer abwasserentsorger
Die Gemeinschaft Steirischer Abwasserentsorger (GSA) wurde im Jahr 1993 als Verein gegründet. 
Aktuell zählt der Mitgliederstand 51 Verbände, 12 Gemeinden, 9 Genossenschaften und 3 juristi-
sche Personen mit einer Gesamtkläranlagenkapazität von 1,8 Millionen Einwohnerwerten.  
Ziel der GSA ist die Bündelung der Abwasserkräfte in der Steiermark, die Erzielung von Synergien 
durch Vernetzung sowie die Unterstützung der Mitglieder in allen wesentlichen Belangen.

Der Obmann der Gemeinschaft Stei-
rischer Abwasserentsorger, Herr DI 
Franz Hammer, konnte zur Jubilä-
umsveranstaltung des 20-jährigen 
Bestehens der Gemeinschaft Steiri-
scher Abwasserentsorger eine Viel-
zahl von Teilnehmern begrüßen. Das 
Programm, welches unter dem Mot-
to „Abwasserwirtschaft – Heraus-
forderungen für Politik, Betreiber & 
Benützer“ stand, fand großen An-
klang. Neben fachlichen Informatio-
nen wurde auch eine exzellente, 
themenbezogene Unterhaltung ge-
boten.

„Die Abwasserentsorgung gehört 
wie auch die Wasserversorgung zu 
den bedeutenden kommunalen Da-
seinsvorsorgen. Sie dürfen niemals 
der Begehrlichkeit privater Investo-
ren geopfert und für den Markt ge-
öffnet werden“, stellte Landesrat 
Johann Seitinger anlässlich der Ju-
biläumsveranstaltung in der Stein-
halle in Lannach am 1. Juli 2013 un-
missverständlich klar.

Darüber hinaus bekannte sich der 
Landesrat dazu, dass „die öffentli-
che Hand trotz eines hohen Entsor-
gungsgrades auch in Zukunft die 
Aufgaben der Abwasserwirtschaft 
wie z. B. den weiteren Ausbau und 
die Erneuerung der Anlagen sowie 
die Sicherstellung ihrer Funktionsfä-
higkeit unterstützen muss und wird. 
Denn nur so können unsere wichti-
gen Wasserressourcen nachhaltig 
geschützt werden“.

In zwei Interviewrunden, moderiert 
von Janine Wenzl, betonten die Hof-
räte Herr DI Bruno Saurer als ehe-

maliger Leiter der Wasserwirt-
schaftsabteilung und der derzeitige 
Leiter der Abteilung Wasserwirt-
schaft, Ressourcen und Nachhaltig-
keit Herr DI Johann Wiedner, dass 
seit der Gründung im Jahre 1993 
sehr viele aktuelle Themen aufge-
griffen und Aktivitäten zufriedenstel-
lend im Sinne der steirischen Was-
serwirtschaft gesetzt wurden. Er 
gratulierte auch in seiner Funktion 
als Präsident des Österreichischen 
Wasser- und Abfallwirtschaftsver-
bandes (ÖWAV). Der Präsident des 
Steirischen Gemeindebundes Land-
tagsabgeordneter Erwin Dirnberger 
und der Vorsitzende des österreichi-
schen Städtebundes der Landes-

gruppe Steiermark Herr Bürgermeis-
ter Bernd Rosenberger verwiesen 
auf die besonderen Herausforderun-
gen der Politik im Bezug auf die Ab-
wasserwirtschaft und die Erhaltung 
der geschaffenen Infrastruktur.

Steiermarks Paradeliterat Reinhard 
P. Gruber bot in seiner Lesung ein 
überaus köstliches Essay über „Ka-
nal Global – die Kanalisierung der 
Welt“.

Ed Luis, der anerkannte Leiter der 
Grazer Musikwerkstatt, hat sich mit 
seinen Musikern in eigens für diese 
Veranstaltung komponierten und ar-
rangierten Musikbeiträgen – unter 
anderem einer „KloPercussion“ – 
sehr zeitkritisch mit dem sorglosen 
Umgang der Bevölkerung mit dem 
Abwasserkanal („Das WC ist kein 
Mistkübel“) auseinandergesetzt.

Auch der Kabarettist Klaus Eckel 
nahm in seinem Programmpunkt 
„Best of“ auf das verantwortungslo-
se Entsorgungsverhalten vieler 
Menschen Bezug und strapazierte 
dabei gekonnt die Lachmuskeln der 
vielen Besucher.

Zum Ende der Veranstaltung konnte 
sich der für seine Verdienste ausge-
zeichnete Obmann Herr DI Franz 
Hammer äußerst zufrieden zeigen, 
dass es sowohl mit der aktuellen 
GSA-Informationsoffensive „Denk 
KLObal, schütz den Kanal“ als auch 
mit der Jubiläumsveranstaltung ge-
lungen sei, das Thema „Abwasser 
und Kanal“ nachhaltig bei allen un-
mittelbar Beteiligten und gesell-
schaftlich zu verankern.

Abb. 1: Die Ehrengäste gratulierten bei der Jubi-
läumsfeier: Landesrat Johann Seitinger, DI Franz 
Hammer (Obmann GSA), 3. Landtagspräsident 
Werner Breithuber (1. Reihe v.l.n.r.), Bgm. Josef 
Niggas (Marktgemeinde Lannach), Landesvor-
sitzender des Österreichischen Städtebundes 
Bgm. Bernd Rosenberger, Michael Lechner 
(GSA), (2. Reihe v.l.n.r.), Hofrat DI Bruno Saurer 
und Hofrat DI Johann Wiedner (3. Reihe v.l.n.r.). 
© Erwin Scheriau

Hellfried Reczek
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
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schaft, Ressourcen und 
Nachhaltigkeit
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hellfried.reczek@stmk.gv.at
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hydrologische Übersicht für 
das erste halbjahr 2013

Der folgende Bericht zeigt die hydrologische  
Gesamtsituation in der Steiermark für das erste 
Halbjahr 2013. Ganglinien bzw. Monatssummen von 
charakteristischen Messstellen der Fachbereiche  
Niederschlag, Oberflächenwasser und Grundwasser 
werden präsentiert.

Abb. 1: Lage der einzelnen  
Messstationen in der Steier-
mark (blau: Niederschlag,  
violett: Oberflächenwasser, 
rot: Grundwasser)

Niederschlag

Betrachtet man das gesamte erste 
Halbjahr 2013, so gab es ein Nie-
derschlagsplus im gesamten Land, 
wobei das stärkste Plus von bis zu 
50 % im Ausseerland, dem Hoch-
schwabgebiet und der Weststeier-
mark an der Grenze zu Kärnten, das 
geringste im Bereich von etwa 10 % 
in der Mur-Mürz-Furche sowie in 
der südlichen Weststeiermark zu 
verzeichnen war. 

Betrachtet man die einzelnen Mo-
nate, so ergibt sich folgendes Bild: 

Im Jänner zeigte sich steiermark-
weit ein deutliches Plus an Nieder-
schlägen im Vergleich zu den lang-

jährigen Mittelwerten (in der west-
lichen und nordöstlichen Oberstei-
ermark bis zu 150 %, in der südli-
chen Weststeiermark bis zu 100 %). 

Ebenso war der Februar geprägt 
von landesweit deutlich überdurch-
schnittlichen Niederschlagssum-
men, in den südlichen Landesteilen 
wurde ein Plus von bis zu 150 % er-
reicht.

Zweigeteilt zeigten sich die Nieder-
schlagsverhältnisse im März: wäh-
rend in den nördlichen Landesteilen 
ein Defizit von bis zu 30 % zu beob-
achten war, zeigte sich im Süden 
ein Plus, das bis zu 90 % erreichte.

Als erster Monat im Jahr 2013 mit 
landesweit unterdurchschnittlichen 
Niederschlagsverhältnissen zeigte 
sich der April. Nur in den nördli-
chen Teilen der Oststeiermark wur-
den nahezu dem Mittel entspre-
chende Niederschlagssummen ver-
zeichnet. 

Landesweit deutlich überdurch-
schnittliche Niederschläge wurden 
wiederum im Mai verzeichnet, wo-
bei sich das deutlichste Plus im 
Raum Graz mit bis zu 110 % zeigte.

Zweigeteilte Niederschlagsverhält-
nisse waren schlussendlich im Juni 
zu beobachten: während im Norden 

Abb. 2: Relative Niederschlags-
menge in Prozent vom Mittel  
1. Halbjahr 2013
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des Landes die Niederschlagssum-
men um bis zu 100 % über dem Mit-
tel lagen (bedingt durch die Star-
kregenereignisse vor allem im Aus-
seerland und Ennstal), zeigte sich 
im Süden ein Minus von bis zu 50 % 
(Abb. 2 und 3).

Lufttemperatur

Die Temperaturen lagen im ersten 
Halbjahr 2013 um das bzw. gering-
fügig über dem Mittel (Reihe 1980 – 
2000) mit dem größten Plus an der 
Station Frein (+0,5 °C). Das höchste 
Temperaturtagesmittel wurde an 
der Station Waltra (Oststeiermark) 
mit 28 °C, das niedrigste Tagesmit-
tel an der Station Frein mit –10,8 °C 
gemessen. Auffallend im ersten 
Halbjahr waren deutlich überdurch-
schnittliche Temperaturen im April 
sowie ein temperaturmäßig unter-
durchschnittlicher Mai (Abb. 4,  
Tab. 1).

Abb. 3: Vergleich Niederschlag 1. Halbjahr 2013 (rot)  
mit Reihe 1981-2000 (blau)

Oberflächenwasser

Das Durchflussverhalten des ersten 
Halbjahres 2013 war landesweit ge-
prägt von großteils deutlich über-
durchschnittlichen Durchflüssen, 
wobei speziell in der Oststeiermark 
(Raab, Lafnitz) mit Ende Juni bereits 
langjährige durchschnittliche 
Frachten des Gesamtjahres er-
reicht wurden. 

Tab. 1: Extremwerte, Mittelwerte (Tagesmittel) und Abweichung vom Mittel 1. Halbjahr 2013 [°C]

Generell lagen die Durchflüsse be-
reits ab Jänner in sämtlichen Lan-
desteilen fast durchwegs über den 
langjährigen Mittelwerten. Die we-
nigen Ausnahmen, wo unterdurch-
schnittliche Durchflüsse zu beob-
achten waren, zeigten sich im Jän-
ner an der Sulm, im März generell 
in den nördlichen Landesteilen, im 
Mai an Mürz und oberer Mur sowie 
im Juni in der Weststeiermark. Da-
bei prägten auch zahlreiche Hoch-
wasserereignisse das Durchfluss-
geschehen, kleinere Ereignisse 
zeigten sich im Jänner im Norden, 
im Februar sowie Ende März in der 
Ost- und Weststeiermark und in der 
zweiten Hälfte des Monats April 
aufgrund der einsetzenden Schnee-
schmelze in den nördlichen 
Landes teilen. Bedeutendere Ereig-
nisse waren im Mai in der Oststei-
ermark und vor allem Anfang Juni, 
wo teils verheerende Hochwasser-
ereignisse in ganz Österreich auf-

traten und in der Steiermark spe-
ziell das Ausseerland und Ennstal 
betroffen waren, zu beobachten.

Dieses Verhalten spiegelte sich 
auch in den Monatsfrachten wider. 
In den nördlichen Landesteilen la-
gen die Monatsfrachten bis auf we-
nige Ausnahmen (Mürz im Februar, 
Enns im März sowie Enns und Mürz 
im Mai) durchwegs über den Mit-
telwerten. Besonders deutlich zeig-

Station Liezen Frein Kraubath Waltra

Minimum -9,8 -10,8 -10,6 -5,6

Maximum 25,1 26,0 24,3 28,0

Mittel 5,7 4,1 6,4 8,5

Abweichung
(Reihe 1981 – 2000) -0,2 +0,5 +0,1 +0,4
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ten sich die überdurchschnittlichen 
Verhältnisse im ersten Halbjahr 
2013 in der Oststeiermark und auch 
an der Mur: hier lagen die Frachten 
an den betrachteten Pegeln in allen 
Monaten teilweise deutlich über 
den langjährigen Vergleichswerten. 
In der Weststeiermark hingegen la-
gen die Frachten in 2 Monaten un-
ter den Mittelwerten, im Jänner ge-
ringfügig sowie im Juni deutlich 
(Abb. 5, rechte Seite). 

Die Gesamtfrachten lagen landes-
weit über den langjährigen Mittel-
werten, in den nördlichen Landes-
teilen etwa bis zu 20 %, an der Mur 
sowie in den südlichen Landestei-
len zwischen 50 und bis zu 120 % 
(Raab) (Tab. 2).

Grundwasser

Schlagzeilen in den Medien wie 
„Winter macht keine Pause“ (Klei-
ne Zeitung, 18.1.2013) „Der Winter 
lässt Graz nicht los“ (KZ, 3.4.2013), 
„Wasser, Schlamm und Muren“ (KZ 
8.5.2013) waren Ausdruck der au-
ßergewöhnlichen Witterungssitua-
tion der ersten sechs Monate und 
ihrer Auswirkung auf die Grund-
wasserstände. 

Ein ausgesprochen schneereicher 
Winter vor allem in den südlichen 
Landesteilen, ein ungewöhnlich 
winterlicher Frühlingsbeginn mit 
dem letzten Eistag am 25. März (in 
Graz das letzte Mal 1962), ein ext-
rem nasser Mai (der fünft-nasseste 

seit 1858) mit verheerenden Stark-
regenereignissen und Hagelschlä-
gen brachten in den ersten fünf 
Monaten sehr gute Voraussetzun-
gen für die Grundwasserneubil-
dung.

Bezüglich der Grundwasserstands-
verhältnisse zeigte sich jedoch ein 
sehr unterschiedliches Bild zwi-
schen dem Nordteil und dem Süd-
teil der Steiermark. 

In der Obersteiermark brachten zu-
nächst die ergiebigen Niederschlä-
ge vom 5. und 6. Jänner einen mar-
kanten Grundwasseranstieg. Da-
nach setzte ein kontinuierliches Ab-
sinken der Grundwasserstände ein. 
Die Wassermassen aus den großen 

Abb. 4: Temperaturver-
gleich 1. Halbjahr 
2013: Mittel (schwarz), 
2013 (rot) und Extrem-
werte (blau)

Pegel
Mittlerer Durchfluss [m³/s]

1. Halbjahr 2013 Langjähriges Mittel Abweichung 2013 
vom Mittel [%]

Admont/Enns 104 88,5 (1985–2007) +18 %

Neuberg/Mürz 9,2 8,4 (1961–2007) +10 %

Graz/Mur 156 113 (1966–2007) +38 %

Anger/Feistritz 5,5 5,3 (1961–2007) +5 %

Takern/Raab 8,5 3,9 (1961–2007) +119 %

Leibnitz/Sulm 25,1 15,9 (1949–2007) +58 %

Tab. 2: Vergleich der Gesamtfrachten mit den langjährigen Mittelwerten
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Abb. 5: Durchflussganglinien 
(links) und Monatsfrachten 
(rechts) an ausgewählten  
Pegeln



Neuschneemengen Anfang Februar 
wurden erst durch die höheren 
Temperaturen Anfang März freige-
setzt und bewirkten einen Grund-
wasseranstieg. In Folge führten die 
Schneeschmelzereignisse im April 
zu einer weiteren deutlichen Anrei-
cherung der Grundwasservorräte 
und mit Ausnahme des Ennstales 
zum diesjährigen Grundwasser-
höchststand Ende April bis Anfang 
Mai. Besonders im Ennstal kam es 
durch die außergewöhnlich hohen 
Regenmengen Ende Mai und An-
fang Juni zu Überschwemmungen 
und zunächst zu einem extremen 
Grundwasseranstieg. Nach diesem 
Ereignis war das Grundwasserge-
schehen infolge geringer Regen-
mengen bis Ende Juni durch sin-
kende Grundwasserstände unter 
die langjährigen Mittelwerte ge-
prägt.

Einprägsam im Grundwasserge-
schehen der südlichen Landeshälf-
te waren zeitweise extrem hohe 
und außergewöhnlich lang auf sehr 
hohem Niveau bleibende Grund-
wasserstände.

Nach den sehr hohen Grundwas-
serständen im November 2012 gin-
gen die  Grundwasserstände bis zu 
den intensiven Schneefällen vom 
16. Jänner deutlich zurück. In der 
Oststeiermark und im Unteren Mur-
tal brachten die darauf folgenden 
Tage einen markanten Grundwas-
seranstieg.

Die ergiebigen Niederschläge zu 
Beginn des Februars und vor allem 
die intensiven Schneefälle vom 12. 
bis 13. und noch mehr jene vom 22. 
bis 23. Jänner mit bis zu 30 cm Neu-
schneedecke waren die Grundlage 
des Ende Februar einsetzenden be-
achtlichen Grundwasseranstiegs 
von bis zu 4 Metern. Diese günsti-
gen Bedingungen für die Grund-
wasserneubildung aus Nieder-
schlägen bewirkten eine deutliche 
Auffüllung der Grundwasservorrä-
te. Insbesondere im Unteren Mur-
tal, wo im Raum Radkersburg mit 
109 cm Neuschnee im Februar sie-
benmal mehr Neuschnee als im Fe-
bruarmittel der letzten 30 Jahre fiel, 
kam es Ende Februar zu extrem ho-
hen und über einen Monat auf die-
sem hohen Niveau bleibenden 
Grundwasserständen (was in zahl-
reichen Kellern zu großen Proble-
men führte). In Folge führten die in-
tensiven Schneefälle vor allem in 
der zweiten Märzhälfte erneut zu 
einem Anstieg der Grundwasser-
stände. An einigen Grundwasser-
messstellen wurden Ende März die 
absolut höchsten Grundwasser-
stände seit Beobachtungsbeginn 
gemessen. Im Unteren Murtal z. B. 
lagen die Grundwasserstände teil-
weise 2,5 m über dem Vorjahres-
wert bzw. 1,5 m über dem Durch-
schnittswert. Im April setzte ein 
mehr oder weniger deutliches Ab-
sinken der Grundwasserstände ein. 
Eine Ausnahme bildete das Grazer 

Feld. An den auf der Würmterrasse 
liegenden Messstellen waren deut-
lich die Verzögerungen des Grund-
wasserganges, die sich in einem so 
mächtigen Grundwasserkörper er-
geben, erkennbar. Hier stiegen die 
Grundwasserstände weiterhin an. 
Im Großraum Graz führte das Un-
wetterereignis vom 6. Mai, bei dem 
innerhalb weniger Stunden über 85 
mm Niederschlag fielen, zu einem 
extremen Grundwasseranstieg (bis 
zu 1,5 m innerhalb eines Tages). Die 
folgenden Wochen waren überwie-
gend geprägt durch das Ausbleiben 
ergiebiger Niederschläge, somit 
keiner nachhaltigen Grundwasser-
neubildung und bis Ende Juni stetig 
fallender Grundwasserstände. 

In den dargestellten Diagrammen in 
Abbildung 6 werden die Grundwas-
serstände 2013 (rot), 2012 (grün) 
und 2011 (orange) mit den entspre-
chenden Durchschnittswerten 
(schwarz) einer längeren Jahres-
reihe sowie mit deren niedrigsten 
und höchsten Grundwasserständen 
verglichen. 

1200 Niederöblarn (Ennstal) 2211 Niederwölz (Oberes Murtal)
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2840 Oberaich (Mittleres Murtal)

3806 Straßengralla (Leibnitzer Feld)

5699 Großwilfersdorf (Feistritztal)

3552 Zettling (Grazer Feld)

39191 Zelting (Unteres Murtal)

4011 Rollau (Kainachtal)

Abb. 6: Grundwasserganglinien im ersten Halbjahr 2013 im Vergleich zu den langjährigen Mittelwerten, deren Minima und Maxima
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Die im Dezember 2013 erscheinen-
de Unterrichtsmappe Fließgewäs-
serökologie beantwortet viele Fra-
gen rund um den Bach - besonders 
zu den Bachtieren - und liefert Ide-
en und Unterrichtsmaterialien, um 
die Zeit in der Natur ebenso wie im 
Klassenzimmer spannend und infor-
mativ zu gestalten. Wann ist ein 
Bach ein Bach? Wie funktioniert 
ein Mikroskop? Welche Tiere kann 
ich finden? Ist mein Bach über-
haupt sauber genug für Tiere?

Auf den ersten Blick sehen die 
Bachbewohner alle gleich aus. 
Manche sind kleiner, manche run-
der, einige gleichen eher einem 
Wurm, andere wiederum haben 
sechs Beine. Oder waren es doch 
acht? Wer mit Kindern und Jugend-

lichen am Bach unterwegs ist, sieht 
sich bald mit dem Problem konfron-
tiert, dass sich die kleinen Bachtie-
re im Eimer häufen, genauso wie 
sich die Fragen der SchülerInnen 
mehren. 

Bücher und Bestimmungsliteratur 
schaffen Abhilfe. Einfacher ist es 
jedoch, die Tierforscher-Karten 
(Abb. 1) aus der neuen Unterrichts-
mappe „Fließgewässerökologie“ 
zur Hand zu nehmen und auf zwei 
Seiten sofort die häufigsten Bach-
tiere auf einen Blick mit Namen, Fo-
to, Skizze und den wichtigsten In-
formationen zur Hand zu haben. Die 
Bestimmung ist einfach und ab der 
ersten Schulstufe möglich. Fachli-
che Vorkenntnisse der Lehrenden 
sind nicht notwendig. Wer nun 

Rein in die Gummistiefel und raus an den Bach! Was gibt es Schöneres für Kinder – 
und so manchen Erwachsenen – als im Wasser zu waten, einen Staudamm zu bauen, 
ein Ästewettrennen zu veranstalten oder einfach nur dem Wasser beim Fließen zuzu-
sehen. So manches kleine Bachlebewesen wird dabei entdeckt. Bald stellen sich die 
Fragen: Welches Tier ist das? Und wie kann ich mehr über dieses Tier erfahren?

Abb. 1: Auf den Tierforscher-Karten finden die SchülerInnen kurz zusammengefasst 
die wichtigsten Informationen zu jedem Wassertier.

Abb. 2: Ein scharfes Auge ist beim Zoom gefragt: Wer kann die stark vergrößerten  
Einzelteile eines Tieres einem Wassertier richtig zuordnen?
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mehr über die gesammelten Tiere 
wissen möchte, findet in der Map-
pe ein umfangreiches Basiswissen 
über den Lebensraum Bach und 
seine Funktionsweise sowie detail-
lierte Beschreibungen der sech-
zehn wichtigsten Bachbewohner.

Darüber hinaus werden die ein-
fachsten optischen Geräte wie Be-
cherlupe, Binokular und Feldmikro-
skop erklärt und die wichtigsten 
chemischen und physikalischen 
Parameter für die Arbeit im Schul-
bereich beschrieben.

Wie bei jeder Unterrichtsmappe 
folgt auf den Abschnitt des Basis-
wissens, also der theoretischen 
Einführung in die Thematik, ein um-
fangreicher Praxisteil mit Vorlagen 
für Praxismaterialien (Abb. 2). Ne-
ben den Unterlagen zur Tierbestim-
mung am Gewässer gibt es Anlei-
tungen zur Arbeit mit optischen Ge-
räten für das Klassenzimmer, so-
wohl mit lebenden als auch mit 
konservierten Tieren, ebenso wie 
Vorlagen für das Erstellen eines 
Steckbriefes für ein selbst be-
stimmtes Wassertier, welches 
durch die SchülerInnen oder Leh-
renden mitgebracht wurde. Ergänzt 
wird das Praxismaterial durch Vor-
lagen für kreative Spielideen, Wis-
sensquiz, Sortieraufgaben, Puzzles, 
etc.

Wie gewohnt wurde bei der Erstel-
lung der Praxisunterlagen auf jah-
relange Erfahrung im Bereich der 
Begleitung von SchülerInnen so-
wohl direkt am Bach als auch im 
Klassenzimmer rund um das Thema 
Fließgewässer zurückgegriffen. Die 
Aufgabenstellungen sind übersicht-
lich gestaltet, erprobt und für alle 
Schulstufen geeignet. Sie dienen 
ebenso als Vorlagen für Einzelauf-
gaben wie für die Gestaltung von 
ganzen Projekttagen für die gesam-
te Klasse.

Neben der Schule ist die Unter-
richtsmappe natürlich auch für alle 
in der Umweltbildung tätigen Per-
sonen, welche am Gewässer arbei-
ten, geeignet.

Die Mappe wird 25 Euro kosten.

Aktionstag „Wasser“  
mit der Klasse 
Zu den Schul-Aktionstagen kommt das Team von Was-
serland Steiermark mit Materialien und Unterlagen an 
die Schule und arbeitet mit den SchülerInnen hand-
lungs- und erlebnisorientiert zum jeweiligen Thema. In-
haltlich werden die Module an Schulstufe, Schultyp und 
Vorkenntnisse angepasst.

Folgende Module werden angeboten:

l Wasserfühlungen am Bach (April – Juli)

l  Wasserkreislauf/Wasser mit allen Sinnen  
(Oktober – April, nur VS)

l Krebsaquarium einrichten (Oktober – Dezember)

l  Heimische Fische und ihre Lebensräume –  
Fische sezieren (April – Juni)

l Flusskrebs im Klassenzimmer (April – Juni)

Es gibt noch freie Plätze!

Anmeldungen werden ab sofort entgegengenommen.  
Die Anzahl der Aktionstage ist begrenzt und für alle 
Schulstufen geeignet.

Dauer: 3 – 4 Schulstunden

Kosten: 4 Euro/SchülerIn  
(6 Euro für das Modul Fische sezieren)

Information und Anmeldung: 

UBZ - Umwelt-Bildungs-Zentrum Steiermark 
Projekt Wasserland 
E: martina.krobath@ubz-stmk.at

T: 0316/835404-5
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Wer sich darüber hinaus für andere Wasserthemen im Unterricht interessiert,  
dem stehen mittlerweile zahlreiche weitere Unterrichtsmappen zur Auswahl:

l Rund um den Fisch: 163 Seiten um 25 Euro
l Rund um den Flusskrebs: 115 Seiten um 25 Euro
l Trinken und Gesundheit: 104 Seiten um 17 Euro
l Wasserkreislauf: 101 Seiten um 17 Euro
l Versandkosten Inland: 4,30 Euro

l Versandkosten Ausland: auf Anfrage

Hinweis: Die Unterrichtsmappe „Das Schulaquarium – Schwerpunkt heimische  
Wassertiere“ ist in Vorbereitung und wird im Schuljahr 2014/2015 erscheinen. 

Bestellung der Unterrichtsmappen bei: 
Umwelt-Bildungs-Zentrum Steiermark 
Brockmanngasse 53, 8010 Graz 
Tel.: 0316-83 54 04 
Fax: 0316-81 79 08 
E-Mail: office@ubz-stmk.at



In den 90ern des letzten Jahrhun-
derts hat man verstärkt begonnen, 
geeignete Bereiche an regulierten 
Fließgewässern wieder zurückzu-
bauen bzw. zu renaturieren. EU-
Fördergelder konnten dafür im Rah-
men des LIFE-Programms in An-
spruch genommen werden, wenn 
die Maßnahmen zur Verbesserung 
von Lebensräumen in Natura 
2000-Gebieten vorgesehen waren. 
An der Grenzmur zu Slowenien 
wurden Renaturierungsprojekte im 
Rahmen der INTERREG und ETZ-
Programme, welche der Förderung 
von Grenzregionen dienen, umge-
setzt.

Beispiele für Renaturierungsmaß-
nahmen an Fließgewässern sind

l Flussbettaufweitungen, um die 
Bildung von Kies- und Sandbän-
ken zu ermöglichen,

l Entfernung der Ufersicherungen 
zur Ausbildung natürlicher Ufer,

l Wiederanbindung der Altarme 
an den Hauptstrom oder Initiie-
rung von neuen Seitenarmen,

l Herstellung der Passierbarkeit 
für Fische und andere aquati-
sche Organismen,

l Wiederanbindung der einmün-
denden Seitenbäche und Ne-
bengewässer. Es wird der Ni-
veauunterschied im Einmün-
dungsbereich ausgeglichen, der 
durch die Eintiefung der Sohle 
des Hauptgewässers entstan-
den und für die Unpassierbarkeit 

auswirkung der renaturierung 
steirischer Fließgewässer 
auf den artenschutz
Seit vielen Jahren werden in der Steiermark Projekte zur Renaturierung von Fließgewässern 
und den dazugehörigen Lebensräumen umgesetzt. Dabei wurden bisher auch 9 Projekte an 
Mur, Enns und Lafnitz aus Mitteln der Europäischen Union gefördert.

In diesem Beitrag werden die Auswirkungen dieser Maßnahmen auf Schutzgüter wie Tiere, 
Pflanzen und deren Lebensräume in den jeweiligen Natura 2000-Gebieten betrachtet. 

für Fische und andere aqua-
tische Organismen verantwort-
lich ist.

l Revitalisierung verlandeter Au-
tümpel bzw. Schaffung von neu-
en,

l Sicherung und Entwicklung von 
Aulebensräumen.

Bei der Durchführung der geförder-
ten Projekte (Tab. 1) sind die Pro-
jektwerber verpflichtet, den Erfolg 
der Maßnahmen zu dokumentieren. 
Naturgemäß profitieren Tiere und 
Pflanzen von der Wiederherstellung 
oder Initiierung selten gewordener 
Lebensräume. Für alle Natura 
2000-Gebiete liegen Listen zu den 

entsprechenden „Schutzgütern“ 
auf - das sind im jeweiligen Gebiet 
vorkommende gefährdete Tier- und 
Pflanzenarten aus der Fauna-Flora-
Habitat (FFH)- und der Vogelschutz 
(VS)-Richtlinie. Im Zuge der LIFE-
Projekte und in diesem Fall auch für 
die Projekte an der Grenzmur wur-
den Monitorings für ausgewählte, 
aussagekräftige Tiergruppen und 
Lebensräume vor und nach Umset-
zung der baulichen Maßnahmen 
durchgeführt. Die angeführten Tier- 
und Pflanzenarten dieses Beitrages 
sind den entsprechenden Monito-
ringberichten entnommen. 

Im Ennstal hat sich der Fischotter 
(Abb. 1) als Schutzgut der betroffe-

Was ist Natura 2000 und LIFE?

Die Steiermark hat geeignete Gebiete als Natura 2000-Flächen ausgewie-
sen, welche in das europäische Schutzgebietsnetzwerk Natura 2000 inte-
griert sind. Dieses setzt sich zum Ziel, Europas Reichtum an wildlebenden 
Tieren, Pflanzen und deren Lebensräume zu bewahren und für zukünftige 
Generationen zu erhalten.

LIFE ist ein Förderprogramm der EU zur Unterstützung von Naturschutz-
projekten in Natura 2000-Gebieten. Die Projekte können eine EU-Kofinan-
zierung von (35-) 50 % erhalten, den verbleibenden nationalen Anteil teilen 
sich Bund, Länder und Interessenten.

Was ist INTERREG und ETZ?

INTERREG war eine Gemeinschaftsinitiative des Europäischen Fonds für 
regionale Entwicklung (EFRE), welche auf die Förderung der Zusammen-
arbeit zwischen EU-Mitgliedstaaten und Nicht-EU-Ländern abzielte.  
Heute (in der Förderperiode 2007–2013) läuft das Programm unter dem Be-
griff Europäische Territoriale Zusammenarbeit (ETZ). Das Programm för-
dert grenzübergreifende Maßnahmen der Zusammenarbeit wie Infra-
strukturvorhaben, gemeinsame Aktionen im Bereich des Umweltschutzes, 
der Bildung, der Raumplanung oder der Kultur.

Mag. Ursula Suppan
Amt der Steiermärkischen 
Landesregierung
A14 - Wasserwirtschaft, 
Ressourcen und 
Nachhaltigkeit
8010 Graz, 
Wartingergasse 43
Tel.: +43(0)316/877-2490
ursula.suppan@stmk.gv.at
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nen Natura 2000-Gebiete seinen Le-
bensraum wieder zurückerobert. Er 
durchstreift je nach Nahrungsange-
bot ausgedehnte Gebiete, was es 
schwierig macht, den Erfolg der 
LIFE-Maßnahmen für den Fischot-
ter in Zahlen zu fassen (Kranz & Po-
ledník 2012). Ungeachtet dessen 
profitiert er von Maßnahmen, die 
die Lebensräume seiner Beutetiere 
fördern. Das sind in erster Linie Fi-
sche, aber auch Frösche, die er im 
Winter aus ihren Erdverstecken 
ausgräbt. Die Weibchen ziehen ihre 
Jungen abseits des Flusses an Still-
gewässern auf, sodass dem Erhalt 
bzw. der Revitalisierung von 
Altarmgewässern und Tümpeln ei-
ne große Bedeutung zukommt. 

Am Paltenspitz, einem ca. 5 ha gro-
ßen Renaturierungsgebiet am Zu-
sammenfluss von Palten und Enns, 
konnten wieder Fischarten wie 
Flussbarsch, Elritze und Giebel, 
welche strömungsberuhigte Zonen 
bevorzugen, festgestellt werden. 
Das Ukrainische Bachneunauge 
(Abb. 2) findet hier seine bevorzug-
ten Habitate mit Totholz und feinen 
sandigen Ablagerungen vor (Wies-
ner et al. 2010). Auch gefährdete 
Vogelarten wie z. B. der Eisvogel 
und der Flussuferläufer wurden 
dort beobachtet (Haseke 2011). 
Letzterer brütet auf Schotterbänken 
und ist sehr störungsempfindlich.

Man erhofft sich vom derzeit lau-
fenden Projekt, dass die Leitfischart 
der Enns, die Äsche (Abb. 3), neue 

Laichplätze in den neuen Fluss-
bettaufweitungen und Seitenarmen 
finden wird. Am Nebengewässer 
Ardningbach wurden die Sohlstu-
fen im Mündungsbereich entfernt. 
Diese stellten bisher für die Begleit-
fischart und das Schutzgut Koppe 
ein unüberwindbares Wanderhin-
dernis dar, weshalb sie aus den 
oberen Bachabschnitten ver-
schwunden ist. Durch die Rückkehr 
der Koppe würde sich der fischöko-
logische Zustand von Stufe 3 (mä-
ßig) auf Stufe 2 (gut) für diese Zo-
nen verbessern (Parthl & Woschitz 
2012). 

Bei der Planung und der Errichtung 
von neuen Amphibientümpeln wird 
besonders Rücksicht auf die Be-
dürfnisse von gefährdeten Amphi-
bienarten genommen (Mairhuber 
2012). Der Alpen-Kammmolch 
möchte für die Eiablage besonnte 
Teiche mit einer mindestens 200 m² 
großen Wasseroberfläche und ei-
ner gut entwickelten Unterwasser-
vegetation vorfinden, während die 
Gelbbauchunke vegetationsarme, 
seichte Kleingewässer in einer ho-
hen Dichte bevorzugt. Grundsätz-
lich gilt für alle Amphibien, dass die 
Gewässer frei von Fischen sein 
sollten, da Larven und Kaulquappen 
von diesen gefressen werden. 

Bei den zahlreichen Maßnahmen 
der LIFE-Projekte an der Oberen 
Mur (Abb. 4 und 5) stehen die Be-
dürfnisse der Fische und besonders 
die des Huchens im Vordergrund. 

EU-geförderte Renaturierungsprojekte an steirischen Fließgewässern 

Einzugsgebiet Projekt Laufzeit Natura 2000
Europaschutzgebiete

Lafnitz
LIFE Wildflussgebiet Lafnitztal 1998-2001 ESG 27

LIFE Lafnitz - Lebensraumvernetzung an einem alpin-pannonischen Fluss 2003-2007 ESG 27

Enns
LIFE Naturschutzstrategien für Wald und Wildfluss im Gesäuse 2005-2010 ESG 6, 17

LIFE+ Flusslandschaftsentwicklung Enns 2011-2015 ESG 6, 8, 41

Mur

LIFE Inneralpines Flussraummanagement Obere Mur I 2003-2007 ESG 5

LIFE+ Inneralpines Flussraummanagement Obere Mur II 2010-2015 ESG 5

Interreg IIA Lebensraum Unteres Murtal 1995-2000 ESG 5

Interreg IIIA Maßnahmen Unteres Murtal 2002-2008 ESG 15

ETZ Dramurci 2009-2013 ESG 15

Tab. 1: Übersicht über der-
zeit laufende und bereits 
abgeschlossene Projekte.

Abb. 2: Ukrainisches Bachneunauge 
(Foto: freiland Umweltconsulting).

Abb. 1: Der Fischotter erobert sich seinen Lebensraum  
wieder zurück (Foto: freiland Umweltconsulting).

Abb. 3: Die Äsche, namengebende Leitfischart der Äschenregion der 
Enns sowie der oberen Mur (Foto: freiland Umweltconsulting).
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Er ist der größte sich reproduzie-
rende Fisch in dieser Region und 
profitiert als Raubfisch von allen 
Maßnahmen, die seine Beutetiere 
– andere Fischarten – fördern.  
Es wird berichtet, dass neu ge-
schaffene Seitenarme von Jung-
huchen, aber auch anderen Jungfi-
schen als Lebensraum gut ange-
nommen werden. In sogenannten 
Totarmen und Buchten konnten zu-
sätzlich Fischarten nachgewiesen 
werden, die strömungsberuhigte 
Zonen besiedeln, wie z. B. Donau-
gründling, Hecht und Laube (Wies-
ner et al. 2011). 

Auf von Hochwässern regelmäßig 
überfluteten Flächen haben sich 
der Typ der gehölzfreien und der 
weichen Au wieder eingestellt. Die 
Lavendelweide, die wichtigste Art 
des gefährdeten Lebensraumes 
„Alpine Flüsse mit Ufergehölzen 
von Lavendelweide“, ist zurückge-
kehrt und hat neue Bestände aus-
gebildet.

Besonders erwähnenswert ist das 
Auftreten des stark gefährdeten 
und hoch spezialisierten Uferreit-
grases, das nur auf Schotterbänken 
vorkommt (Stipa 2007).

An der Grenzmur zu Slowenien 
(Abb. 6) wurde die flächenmäßig 

größte Maßnahme in der Steier-
mark – die Aufweitung von Gosdorf 
– umgesetzt. Das Ziel ist, der fort-
schreitenden Eintiefung der Mur 
entgegenzuwirken. Durch die Ent-
fernung der Ufersicherungen der 
Mur und die Schaffung eines 1 km 
langen Seitenarmes wurde Ge-
schiebe für die Dotierung der Ge-
wässersohle der Mur mobilisiert. 
Die Monitorings belegen, dass viele 
schützenswerte Tierarten vom neu 
geschaffenen Lebensraum in die-
sem Natura 2000-Gebiet profitieren. 
Bei Hochwasser ist dieser Bereich 
eine wichtige Rückzugsmöglichkeit 
für Fische, bei normalen Abfluss-
verhältnissen sind strömungsberu-
higte Zonen besonders für Jungfi-
sche sowie untergetauchte Totholz-
strukturen als Winterhabitate für al-
le Fischarten attraktiv. Im gesamten 
Maßnahmengebiet an der Grenz-
mur konnten 12 gefährdete und sel-
tene Fischarten der FFH-Richtlinie 
wie z. B. Kesslergründling, Stein-
gressling und Streber nachgewie-
sen werden (Wiesner & Pinter 
2009). 

Für die Vogelfauna sind die Aufwei-
tungen als Bruthabitate und als 
Rastplätze für Zugvögel von Bedeu-
tung (ÖKOTEAM 2010). Der Eisvogel 
baut seine Bruthöhlen in Steilwän-

Abb. 4 und 5: Der Huchen wurde beim Ablaichen im Maßnahmenbereich St. Peter an der oberen Mur  
beobachtet (Foto: BWV Steiermark).

Abb. 6: Maßnahme Gosdorf an der Grenzmur; Fische nutzen den Seitenarm als Laichplatz, Jungfischhabitat und Hochwassereinstand,  
während andere gefährdete Tierarten auf den Schotterbänken oder in den steilen Uferanbrüchen neuen Lebensraum finden.

Wasserland Steiermark 2/201332



de und nützt über das Wasser hän-
gende Äste als Ansitz zur Jagd. 
Flussregenpfeifer (Abb. 7) und 
Flussuferläufer wurden auf den 
Schotter- und Kiesbänken in den 
Aufweitungen gesichtet. An regu-
lierten, mit Blocksteinen gesicher-
ten Murufern gibt es derartige Le-
bensräume nicht mehr.

Die dynamisierten Mur- und Saß-
bachufer der Maßnahme Gosdorf 
sind für die Laufkäferfauna von na-
tionaler Bedeutung (Ökoteam 2010). 
Viele Laufkäferarten (Abb. 8) sind 
mitteleuropaweit hochgradig ge-
fährdet und aktuell mit nur einzel-
nen österreichischen Vorkommen 
belegt. Die 4 verschiedenen hier 
nachgewiesenen Handläufer-Arten 
(Dyschirius spp.) benötigen sandig-
schlammige und vegetationsfreie 
Ufer, die durch die entsprechende 
Dynamik fortwährend neu geschaf-
fen werden. Ahlenläuferarten 
(Bembidion spp.) wiederum besie-
deln Prallufer mit hohem Lehman-

Abb. 7: Flussregenpfeifer (Foto: ÖKOTEAM, Brunner).

Abb. 8: Grüngestreifter Grundkäfer (Omophron limbatum) (Foto: ÖKOTEAM, Paill).
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teil, wie sie in der Maßnahme Gos-
dorf vorkommen. 

Bei den festgestellten Libellenarten 
zählen 5 von 11 Arten zur an-
spruchsvollen Lebensgemeinschaft 
der Flussuferbewohner (Gomphus-
Calopteryx splendens-Zönose). Die 
Flussufer-Wolfsspinne ist an natur-
nahe Schotterflächen gebunden 
und wurde in Gosdorf erst das 
zweite Mal für die Steiermark nach-
gewiesen (ÖKOTEAM 2010).

Immer mehr Menschen zieht es in 
die naturnahen Lebensräume an 
den Gewässern. Dieses Interesse 
ist sehr positiv, kann jedoch zu Pro-
blemen für störungssensible Tier- 
bzw. empfindliche Pflanzenarten 
führen. Für Besucher wurden in 
Gosdorf durch Wegeführung, Aus-
sichtsturm, Info- und Rastplätze at-
traktive Bereiche erschlossen, um 
für die Schutzgüter einen ungestör-
ten Lebensraum zu sichern.
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Das EU-Projekt SEE HydroPower wurde im Rahmen des South-East Europe Programmes der EU unter der 
Beteiligung von 12 Projektpartnern aus den EU Ländern Italien, Österreich, Slowenien, Rumänien, Grie-
chenland und dem Nicht-EU-Mitgliedsstaat Moldawien von Juni 2009 bis Oktober 2012 unter der Lead 
Partnerschaft von ERSE Italien mit Erfolg umgesetzt. Projektinhalt waren sowohl wirtschaftliche als auch 
gewässerökologische Fragestellungen der Wasserkraftnutzung, wie das Zusammenspiel zwischen der EU-
Wasserrahmenrichtlinie und der Erneuerbare-Energien-Richtlinie in den südosteuropäischen Ländern.
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Die vorrangigen Ziele des Projektes 
waren der Vergleich der rechtli-
chen Rahmenbedingungen für die 
Wasserkraftnutzung, die Analyse 
der verschiedenen Restwasserbe-
stimmungen, die Entwicklung von 
Ansätzen für die Förderung von 
Kleinwasserkraftwerken und die 
Untersuchung von verschiedenen 
Sedimentmanagementmethoden im 
Projektgebiet. Ein weiteres wesent-
liches Ziel bestand im Wissens-
transfer der Projektpartner zur bes-
seren Kommunikation bei grenz-
überschreitenden Fragestellungen. 

Aktivitäten im Zuge des Projektes 
waren Untersuchungen an den je-
weiligen Pilotanlagen sowie inter-
nationale Meetings. Die steirischen 
Projektpartner, das Land Steier-
mark und die TU Graz, führten Un-
tersuchungen an der mittleren Mur 
durch.

Das Gesamtbudget betrug 
2.484.588,98 Euro, wobei das Land 
Steiermark mit 220.500 Euro und die 
TU Graz mit 220.100 Euro beteiligt 
waren.

Ausgangssituation

Die Anteile einzelner Ressourcen an 
der Produktion von elektrischer 
Energie in Südosteuropa sind in den 
verschiedenen Ländern ähnlich 
(Abb. 1). Es dominieren fossile Bren n-
  stoffe mit einem nicht unbedeuten-
den Anteil von Wasserkraft [01].  

Im Hinblick auf die Förderung der 
Produktion von erneuerbarer Ener-
gie ist die Wasserkraft derzeit die 
wichtigste Energiequelle [02]. 

In der Erneuerbare-Energien-Richt-
linie (RES-E-Richtlinie 2001/77/EC) 
haben sich die Mitgliedsstaaten 
verpflichtet, ihren Anteil an 

Abb. 1: Übersicht Energiequellen zur Stromproduktion in Europa

Wasserland Steiermark 2/201334



erneuer barer Energie zu erhöhen. 
Die Erneuerbare-Energien-Richtli-
nie ist Teil des europäischen Klima-
paketes mit den Zielen einer Redu-
zierung des CO2-Ausstoßes um 
20 % im Vergleich zu 1990, der Stei-
gerung der Energieeffizienz vergli-
chen mit 2005 um 20 % und der Er-
reichung eines Gesamtanteils von 
20 % erneuerbarer Energie in Be-
zug auf den Endenergieverbrauch 
bis 2020 zur Einhaltung der Kyoto-
Ziele [03] [04] (Abb. 2).

Die Produktion von elektrischer 
Energie aus Wasserkraft trägt ent-
scheidend zur Einsparung von CO2 
bei - allerdings verursacht die Nut-
zung der Wasserkraft oft hydrolo-
gische Veränderungen mit lokalen 
und regionalen Auswirkungen auf 
die Flussökosysteme. Die Wasser-
rahmenrichtlinie (WRRL 2000/60/EC) 
verlangt bis 2015 die Erreichung 
des „guten Zustandes“ in den Ge-
wässersystemen [05]. Der Wasser-
bedarf und damit die Interessens-
konflikte an der Wassernutzung von 
Interessensträgern in Südosteuro-
pa steigen. Es fehlen aber Lösungs-
strategien und Methoden, um die-
sen mehrfachen und zum Teil ent-

gegenstehenden  Interessen an der 
Nutzung entsprechend begegnen 
zu können und gleichzeitig die Ge-
wässersysteme typspezifisch zu er-
halten. Es besteht daher großer Be-
darf an verbesserter Planung und 
Optimierung.

Die Umsetzung der Wasserrahmen-
richtlinie stellt eine große Heraus-
forderung für alle Mitgliedsstaaten 
der EU dar. So sind zur Erreichung 
der Ziele u. a. oft die Anpassung 
der Pflichtwasserabgabe sowie die 
Verringerung von Schwallbelastung 
notwendig. Als Konsequenz dieser 
Maßnahmen ist z. B. in Österreich 
mit Reduktionen in der Energieer-
zeugung aus Wasserkraft von etwa 
15 % bei Kleinwasserkraftanlagen 
und etwa 9 % bei Wasserkraftwer-
ken über 10 MW [06] zu rechnen.

Einerseits sollen alle Gewässer ge-
schützt werden, was zu einer Ver-
minderung der Energieerzeugung 
aus Wasserkraft führt. Andererseits 
soll die Erzeugung von Energie aus 
erneuerbaren Energieträgern, an 
der die Wasserkraft einen erhebli-
chen Anteil hat, gesteigert werden. 
Neben der Großwasserkraft ist 
auch die Kleinwasserkraft von die-

sen beiden EU-Richtlinien direkt be-
troffen, wobei jedoch durch verant-
wortungsvolles und überlegtes 
Handeln ein nachteiliger Umwelt-
einfluss zumeist klein gehalten wer-
den kann (z. B. durch Einsatz von 
Restwasserturbinen). Somit kann 
auch unter günstigsten Randbedin-
gungen in bestimmten Fällen die 
Kleinwasserkraft einen wichtigen 
und nachhaltigen Beitrag für die er-
neuerbare Stromproduktion in den 
Alpen liefern [07].  Neben der För-
derung und Weiterentwicklung der 
nachhaltigen Energieproduktion 
durch Wasserkraft gibt es weitere 
brennende Fragen, die in diesem 
Zusammenhang beantwortet wer-
den müssen. Die durch Stauanla-
gen bedingte Stauraumverlandung 
und damit verbundene Störung des 
Sedimenthaushaltes fordern die 
Entwicklung ökologisch vertretba-
rer Lösungen zur Minimierung der 
Auswirkungen auf den Stauraum 
und den Unterlauf der Gewässer.

Projektinhalt

Der wesentliche Projektinhalt des 
EU-Projektes SEE HydroPower war 
die gemeinsame Erarbeitung von 
Fragestellungen in Hinblick auf eine 
integrierte Gewässerbewirtschaf-
tung und Wasserkraftnutzung. Die 
nationalen Probleme und Ziele bei 
der Umsetzung der Wasserrahmen-
richtlinie und der Erneuerbare-
Energien-Richtlinie wurden analy-
siert und einander gegenüberge-
stellt. Daneben wurden die teilwei-
se je nach Land und Region unter-
schiedlichen Restwasserdefinitio-
nen sowie Daten über Erfolgsbei-
spiele von Restwassernutzungen 
und alternativen Kleinkraftwerken 
gesammelt. Ein weiterer Schwer-
punkt des Projektes lag auf der Zu-
sammenfassung möglicher Sedi-
mentmanagementmethoden in 
Stauräumen.

Im Rahmen der österreichischen 
Pilotstudie wurden auch die kriti-
schen Schubspannungen von kohä-
siven Sedimenten in Stauräumen 
untersucht und numerische Unter-
suchungen in Bezug auf das Sedi-
mentmanagement in einem Stau-
raum durchgeführt.

Abb. 2: Anteil der erneuerbaren Energien am Endenergieverbrauch  
in den EU-Ländern [O2]
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Projektziele

Die allgemeinen Ziele des EU-Pro-
jektes SEE HydroPower sind in en-
ger Zusammenarbeit mit den betei-
ligten Projektpartnern unter Feder-
führung des Lead-Partners ERSE 
aus Italien entstanden und können 
wie folgt zusammengefasst wer-
den:

• Die Entwicklung von Methoden 
für eine nachhaltige Planung 
und ein besseres Management 
der Gewässerbewirtschaftung 
mit Schwerpunkt auf der ener-
giewirtschaftlichen Nutzung un-
ter Berücksichtigung der ökolo-
gischen Anforderungen der 
Wasserrahmenrichtlinie und den 
Effekten des Klimawandels

• Untersuchung von bekannten 
Methoden und Strategien zur Er-
haltung von ökologischen Le-
bensräumen an Flusssystemen, 
vor allem in Hinblick auf Rest-
wasserstrecken, Fischhabitat-
qualität, Fischwanderung und 
andere den Lebensraum Fluss 
betreffende Problempunkte

• Bewertung von Methoden zur 
Förderung der Implementierung 
von Wasserkraft in Form von 
Kleinwasserkraftwerken, wel-
che noch vorhandenes Wasser-
kraftpotential nutzen können, 
unter Verwendung eines „ökolo-
gischen“ Ansatzes mit geringe-
ren Auswirkungen auf die Um-
welt

• Überblick über die Durchführung 
und Anwendung nationaler Ge-
setze in Bezug auf die Wasser-
rahmenrichtlinie für die Errich-

tung von Kleinwasserkraftwer-
ken

• Seminare, Kongresse und Ver-
anstaltungen zur Präsentation 
der Projektergebnisse für Ziel-
gruppen in allen SEE HydroPow-
er-Partnerländern

• Dynamischer Betrieb von Was-
serkraftanlagen zur Hochwas-
servorsorge und für ein optima-
les Sedimentmanagement (Spü-
lungen)

• Definition von numerischen Me-
thoden zur Optimierung der 
Wasserkraftnutzung an Fließge-
wässern

• Pilotstudien in Einzugsgebieten 
von Partnerländern (in der Stei-
ermark an der mittleren Mur in 
Hinblick auf Betrieb, Sediment-
management und Hochwasser-
schutz)

Das EU-Projekt SEE HydroPower 
zielte darauf ab, eine integrierte 
Betrachtung der Wasserkraftnut-
zung zu ermöglichen, wobei neben 
den energiewirtschaftlichen Aspek-
ten auch auf die ökologischen Rah-
menbedingungen Rücksicht ge-
nommen wird. Österreich konnte 
durch nachträgliche Beiziehung der 
Universität für Bodenkultur 
schlussendlich einen wesentlichen 
Beitrag zur Objektivierung der öko-
logischen Fragestellung liefern. 

Projektpartner

Die 12 Projektpartner am EU-Pro-
jekt SEE HydroPower stammen aus 
den 5 EU Staaten Griechenland, Ita-
lien, Rumänien, Slowenien und Ös-
terreich sowie aus Moldawien. Die 

Vielfältigkeit und damit Unter-
schiedlichkeit dieser Länder und 
somit Projektpartner ist signifikant 
für das Projektgebiet. Zusätzlich 
sind auch regionale Unterschiede 
in den einzelnen Ländern betref-
fend Wirtschaft, Entwicklung, Wett-
bewerbsfähigkeit, Umweltschutz 
und Verteilung zwischen ländlichen 
und städtischen Regionen teilweise 
enorm. 

Abbildung 3 zeigt die teilnehmen-
den Länder am South-East Euro-
pean Transnational Cooperation 
Programme. Die 12 SEE HydroPow-
er-Projektpartner sind mit Sternen 
markiert.

Ergebnisse und Pilot-Projekte

Im Rahmen der Umsetzung der 
Wasserrahmenrichtlinie und der Er-
neuerbare-Energien-Richtlinie ist 
die Erstellung von „National Action 
Plans“ vorgesehen. Aufgrund der 
unterschiedlichen Zielsetzung der 
Richtlinien ist die Koordinierung 
dieser „National Action Plans“ und 
deren Harmonisierungen mit natio-
nalen Schutzzonen notwendig. Die 
Koordination der unterschiedlichen 
Zielsetzungen ist nicht nur auf 
natio naler, sondern auch auf loka-
ler und regionaler Ebene schwierig. 
In den meisten Ländern fallen die 
beiden Richtlinien in die Zuständig-
keiten unterschiedlicher Ministeri-
en und mit anderen Kompetenzen. 
Dadurch ergibt sich praktisch über-
all ein großer Koordinationsbedarf 
der verschiedenen Verfahrensab-
läufe [09].

Im Rahmen der Umsetzung der 
Wasserrahmenrichtlinie musste 

Abb. 3: Übersicht über das Programmgebiet South-East Europe 
mit SEE HydroPower-Projektpartnern (Sterne) [08, bearbeitet]

Abb. 4: Übersicht Projektgebiet der Pilotstudie an der Mur
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von den Mitgliedsstaaten eine Be-
standsanalyse der Wasserkörper 
auf Basis von bestehenden Daten 
durchgeführt werden. Die Ergebnis-
se der Bestandsanalyse sind ver-
schiedenartig: so geht aus der itali-
enischen Analyse hervor, dass 
meist biologische Indikatoren (Fi-
sche, Makrobenthos, Makrophyten, 
Phytobenthos) Grund für das Risiko 
einer Zielverfehlung sind. In Grie-
chenland ist der Status einer gro-
ßen Anzahl von Wasserkörpern 
(174 von insgesamt 379) noch unbe-
kannt. Bei vielen Wasserkörpern 
mit bekanntem Status ist die Verun-
reinigung und die Einleitung von 
Abwässern – also die chemische 
Qualität – das größte Problem. In 
Rumänien ist ebenfalls die Verun-
reinigung mit organischen Substan-
zen und die Einleitung von toxi-
schen Stoffen in die Gewässer zu-
sammen mit hydromorphologischen 
Defiziten die Hauptursache der 
Zielverfehlung. In Österreich sind 
die hydromorphologischen Zustän-
de in den Fließgewässern wesent-
lich für die Einstufung „at risk“ ver-
antwortlich. Bei der Betrachtung 
der unterschiedlichen Probleme 
und deren Ursachen bei den Pro-
jektpartnern aus verschiedenen 
Ländern wird klar, dass zur Errei-
chung des „guten Zustandes“ ge-
mäß Wasserrahmenrichtlinie natio-
nal unterschiedliche Schwerpunkte 
in den Maßnahmenprogrammen 
und in der besseren Abstimmung 
der Bewertungsmethodik notwen-
dig sind [09].

Wesentliche Projektergebnisse im 
EU-Projekt SEE HydroPower waren 
Pilotstudien an den Flüssen Piave 
(Italien), Mur (Österreich), Ialomita 
und Prut basins (Rumänien), Stry-
monas (Griechenland) und Drau 
(Slowenien). Dabei wurden einige 
im Rahmen des Projektes adaptier-
ten Softwarepakete (SESAMO SHP,  
HALTFLOOD, VAPIDRO-ASTE 4.0, 
SMART Mini-idro, EFI + software, 
MORIMOR-GIS) getestet und auf-
grund der Ergebnisse weiter adap-
tiert. Außerdem wurden die ökolo-
gischen Ansätze aus den verschie-
denen Ländern anhand der Pilotstu-
dien evaluiert.

Aktivitäten der steirischen  
Projektpartner

Sowohl der Projektpartner Techni-
sche Universität Graz mit dem Insti-
tut für Wasserbau und Wasserwirt-
schaft, als auch der Projektpartner 
Land Steiermark, Abteilung 14 - 
Wasserwirtschaft, Ressourcen und 
Nachhaltigkeit waren bei fünf Ar-
beitspaketen aktiv beteiligt (WP 1: 
Transnational Project Management 
and Coordination, WP 2: Communi-
cation and Dissemination, WP 3: 
Methodologies and tools for a bet-
ter water and hydropower planning 
and management, WP 4: Preserving 
water bodies and ecosystems, WP 
5: Common strategies to improve 
small hydropower production (SHP) 
implementation (nur TU Graz), WP 
6: Pilot Case Studies).

Wichtige Aktivitäten waren die 
Durchführung einer Pilotstudie an 
der mittleren Mur (Report on Pilot 
Case Study Area – Mur) (Abb. 4) 
und die Koordinierung des WP 3 - 
Methodologies and tools for a bet-
ter water and hydropower planning 
and management - in der Methoden 
zur Verbesserung der Gewässerbe-
wirtschaftung und wasserwirt-
schaftlichen Planung verglichen 
und erarbeitet wurden.

Das Projektgebiet der Pilotstudie 
(Abb. 4) umfasste die mittlere Mur 
von Leoben bis ins Grazer Stadtge-
biet. In diesem Gebiet befinden sich 
mehrere Kraftwerke, welche sehr 
unterschiedliche Rahmenbedingun-
gen aufweisen. Viele Stauräume 
sind auch von erheblichen Verlan-
dungen betroffen, welche die 
Hochwassersicherheit in der Um-
gebung beeinträchtigen können. In 
einigen dieser Stauräume können 
die Verlandungen durch im Hoch-
wasserfall stattfindende Stauraum-
spülungen zumindest wieder teil-
weise entfernt werden. 

Abbildung 5 zeigt ein Orthofoto des 
Stauraums Leoben. Die Stauwurzel 
befindet sich etwa auf der Höhe der 
Waasenbrücke.

Mit Hilfe eines numerischen Mo-
dells wurde die Hochwassersituati-
on für die verlandete Sohle unter-
sucht, um eine nachhaltige Stabili-

sierung des Sohlniveaus zu errei-
chen.

Abbildung 6 zeigt die ermittelten 
Sohlschubspannungen für ein HQ1. 

Abbildung 7 zeigt die ermittelten 
Sohländerungen für HQ1.

Für ein nachhaltiges Sedimentma-
nagement mit der Remobilisierung 
des angelandeten Sediments ist ei-
ne regelmäßige Absenkung des 
Wasserspiegels am Wehr auch bei 
kleineren Hochwasserwellen not-
wendig.

Im Zuge der Pilotstudie des Landes 
konnte das Tool „EFI +“ („Europäi-
scher Fischindex +“) im Bereich 
Pernegg/Mixnitz an der Mur getes-
tet werden.

Der Europäische Fischindex +, ist 
eine Fischbewertungsmethode, die 
auf europäischer Ebene entwickelt 
wurde und in unterschiedlichen 
Fließgewässertypen anwendbar ist. 
Der Bewertungsindex verwendet 
eine Reihe von Umweltvariablen, 
die zur Vorhersage der Referenzbe-
dingungen dienen. Die Bewertung 
erfolgt anhand der Abweichung des 
beobachteten Zustandes vom Refe-
renzzustand. 

Somit ist der „EFI +“ eine Methode 
zur Bewertung des ökologischen 
Zustandes von Fließgewässern ent-
sprechend den Anforderungen der 
EU-Wasserrahmenrichtlinie. 

Der „EFI +“ an der Mur im Raum 
Pernegg/Mixnitz ist dem „Epipota-
mal groß“ zuzuordnen. Die Haupt-
belastungen in diesem Abschnitt 
liegen in den Bereichen Morpholo-
gie, Hydrologie und Fischdurchgän-
gigkeit.

Abb. 5: Kraftwerk Leoben an der Mur im 
Stadtgebiet Leoben [10]
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Die „EFI +“ Berechnungen für die-
sen Flussabschnitt ergaben durch-
wegs plausible und nachvollziehba-
re Ergebnisse. Die Zuordnung zu 
Zustandsklassen des „EFI +“ sind 
wie folgt:

• 1 – sehr gut
• 2 – gut
• 3 – mäßig
• 4 – schlecht
• 5 – sehr schlecht

Mit einem „EFI +“ Score von 3 zeigt 
sich, dass dieser Bereich dem mä-
ßigen Zustand zuzuordnen wäre. 
Typische Indikatoren wie beispiels-
weise Hecht, Rotauge oder Aitel 
fehlen in diesen Bereichen. Die Er-

gebnisse stimmen somit gut mit de-
nen des national verwendeten 
Fisch-Index-Austria (kurz „FIA“) 
überein, welcher für diesen Be-
reich ebenfalls einen mäßigen Zu-
stand indiziert.

Zusammenfassung

Dieser Beitrag gibt einen kurzen 
Überblick über das EU-Projekt SEE 
HydroPower sowie die Tätigkeiten 
der steirischen Projektpartner im 
Rahmen der Projektdurchführung. 
Hervorzuheben ist hierbei die aus-
gezeichnete Zusammenarbeit und 
der reibungslose Informationsaus-
tausch sowohl zwischen den bei-
den steirischen als auch den inter-
nationalen Projektpartnern.

Im EU-Projekt SEE HydroPower 
wurden Fragestellungen in Hinblick 
auf Gewässerbewirtschaftung und 
Wasserkraftnutzung untersucht. 
Die jeweiligen nationalen Probleme 
und Ziele bei der Umsetzung der 
Wasserrahmenrichtlinie und der Er-
neuerbare-Energien-Richtlinie wur-
den analysiert und gegenüberge-
stellt. Das EU-Projekt zeigte zum 
Teil große Unterschiede in der nati-
onalen Umsetzung der EU-Richtlini-
en, was einen Vergleich der Be-
wertungsergebnisse nur schwer 
möglich machte. Durch das EU-Pro-
jekt konnte z. B. im Bereich der 
Pflichtwasserabgabe durch die Be-
teiligung der österreichischen Pro-
jektpartner ein wesentlicher Bei-
trag für ein gemeinsames Verständ-
nis erzielt werden. Ein weiterer 
Schwerpunkt des Projektes lag auf 
der Zusammenfassung möglicher 
Sedimentmanagementmethoden in 
Stauräumen. Es ist durch entspre-
chend angepasste Spülprogramme 
möglich, den Sedimenttransport zu 
verbessern und Anlandungen in 
Stauräumen zu reduzieren. 

Weiterführende Informationen so-
wie alle im Laufe des EU-Projekts 
erarbeiteten Berichte und geteste-
te und optimierte Softwarepakete 
einschließlich der Dokumentatio-
nen, stehen allen Interessierten auf 
der Projektwebseite von SEE Hyd-
roPower (www.seehydropower.eu) 
kostenlos zur Verfügung.

Abb. 6: Vergleich der ermittelten Sohlschubspannungen [N/m2] bei HQ1; 
links: mit Haltung STZ, rechts: Absenkung am Wehr um 1,5 m [10]

Abb. 7: Vergleich der ermittelten Sohländerungen [m] bei HQ1; 
links: mit Haltung STZ, rechts: Absenkung am Wehr um 1,5 m [10]
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Die Wasserrahmenrichtlinie der Europäischen Union sieht eine Gewässerbe-
wirtschaftung nach Flusseinzugsgebieten vor. Dies bewirkt, dass die Staaten in 
großen Einzugsgebieten über das bisherige Ausmaß hinausgehend ihre Inter-
essen, Ziele und Maßnahmen abzustimmen haben. Ein Grund, sich mit der 
wasserwirtschaftlichen Situation der europäischen Staaten, insbesondere je-
ner mit gemeinsamen Einzugsgebieten mit Österreich, zu beschäftigen. In die-
ser Ausgabe wollen wir die Wasserwirtschaft in Liechtenstein darstellen.

Mag. Elfriede Stranzl, MSc
Wasserland Steiermark
Projektleiterin
8010 Graz
Wartingergasse 43
Tel.: +43(0)316/877-5801
elfriede.stranzl@stmk.gv.at

Liechtenstein ist mit einer Fläche 
von 160 km2 nach dem Vatikan, dem 
Fürstentum Monaco und der Repu-
blik San Marino der viertkleinste 
Staat Europas und der sechst-
kleinste Staat der Welt. Von den 
rund 36.600 Einwohnern leben etwa 
5.200 Menschen in der Hauptstadt 
Vaduz. Ein Drittel der in Liechten-
stein wohnenden Menschen kommt 
aus den Nachbarstaaten Öster-
reich, Schweiz, Deutschland und 
Italien. Liechtenstein umfasst ins-
gesamt 11 Gemeinden, die auf das 
Unterland im Norden und auf das 
Oberland im Süden aufgeteilt sind 
(Abb. 1-3). 

Staatsform

Liechtenstein ist eine konstitutio-
nelle Erbmonarchie1  auf demokra-
tischer und parlamentarischer 
Grundlage. Staatsoberhaupt ist 
Fürst Hans-Adam II. von und zu 
Liechtenstein, der Regierungschef 
ist Adrian Hasler. Die Regierung be-
steht aus nur fünf Mitgliedern, die 
auf Vorschlag des Landtages mit 25 
Landtagsabgeordneten vom Fürs-
ten gewählt werden und die Staats-
geschäfte leiten. Der Regierung un-
terstehen 45 Amtsstellen, die das 
Land verwalten. 

Geographie und Klima

Liechtenstein weist eine starke ver-
tikale Gliederung von 430 bis zu 
2.600 Höhenmetern auf und gliedert 
sich in das Rheintal im Westen des 
Landes, in welchem sich die land-
wirtschaftlichen Nutzflächen (33 % 
des Gesamtareals) befinden, die 
rheintalseitigen Hanglagen und das 

Alpengebiet im Osten. Mit Vorarl-
berg teilt sich Liechtenstein eine 
36,7 km lange Grenze. Die Landes-
fläche besteht weiters aus Waldflä-
chen (41 %), unproduktiven Flächen 
(15 %) sowie Siedlungsflächen 
(11 %). Die höchste Erhebung 
Liechtensteins ist der Grauspitz mit 
2.599 m Seehöhe.

Das Klima Liechtensteins ist mild 
und durch die Einwirkung des 
Föhns geprägt, der nicht nur die Ve-
getationszeit verlängert, sondern 
auch ein günstiges Klima für wär-
meliebende Pflanzen aus dem me-
diterranen Bereich mit sich bringt. 
Die mittlere Jahrestemperatur be-
trägt 10,4 °C mit einer Sonnen-
scheindauer von annähernd 1.600 
Stunden jährlich. Durchschnittlich 
fallen im Jahr fast 1.000 mm Nieder-
schlag, wobei in den Alpen oft ein 
Maximum von 1.900 mm erreicht 
wird. Es gibt etwa 150 Tage mit Nie-
derschlag von mehr als 3 mm jähr-
lich. Die mittlere relative Luftfeuch-
tigkeit liegt bei 71 %.

Geologischer Aufbau  
Liechtensteins

Am Aufbau der Berge sind vor al-
lem die Decken des Penninikums 
und des Ostalpins beteiligt. Das 
Helvetikum tritt als Ausläufer der 
hier abtauchenden Gebirgsketten 
der schweizerischen Talseite nur 
ganz im Norden und im Süden des 
Landes auf. 

Die Basis des Gebirgskörpers bil-
den penninische Flyschgesteine, 
darüber liegen Decken, die wie der 
Flysch im penninischen Raum ab-
gelagert worden sind. Die höchste 

Einheit bildet die dem Ostalpin zu-
gehörige Lechtaldecke. Sie baut 
große Teile des inneralpinen Raums 
Liechtensteins auf und tritt rheintal-
seitig hauptsächlich in Gestalt des 
Drei-Schwestern-Massivs domi-
nant in Erscheinung.

Flora und Fauna

Insgesamt gibt es 1.600 Pflanzenar-
ten, wovon die Hälfte im kalkrei-
chen Gebirge vorkommt. Besonders 
hervorzuheben ist die Orchideen-
vielfalt in Liechtenstein mit 48 ver-
schiedenen Arten, von denen zum 
Beispiel der Widerbart (Epipogium 
aphyllum) eine echte Seltenheit 
darstellt. 

Auch innerhalb der Fauna herrscht 
eine breite Mannigfaltigkeit vor, im 
Alpengebiet ist die Tierwelt prak-
tisch noch vollständig erhalten. Be-
droht hingegen sind die tierischen 
Bewohner der Feuchtgebiete in 
Liechtensteins Talniederungen. Um 
die letzten Reste dieser Riedflächen 
zu erhalten, verfügte die Regierung 
den Schutz zweier größerer 
Feuchtflächen: Schwabbrünnen mit 
50 ha und das Ruggeller Riet mit 96 
ha. 

Wirtschaft

Die liechtensteinische Volkswirt-
schaft weist seit vielen Jahren ein 
überdurchschnittliches Beschäfti-
gungswachstum auf. Das starke 
Wirtschaftswachstum in den letz-
ten Dekaden und die geringe Größe 
des Landes erforderten den zuneh-
menden Einsatz von Arbeitskräften 
aus dem benachbarten Ausland, 
die heute 52 % ausmachen, wobei 
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1   Konstitutionelle Erbmonar-
chie: Staatsform, bei der ein 
Monarch das Amt des Staats-
oberhauptes innehat, wobei 
dessen politische Macht al-
lerdings durch eine Verfas-
sung eingeschränkt ist. Es 
existiert in der Regel ein Par-
lament, das die Gesetzgebung 
entweder allein oder in Zu-
sammenarbeit mit dem Mon-
archen wahrnimmt. Die Ent-
lassung der Regierung bleibt 
dem Herrscher überlassen.



etwa 44 % der Zupendler aus Öster-
reich kommen. Zur Wertschöpfung 
Liechtensteins tragen vor allem der 
starke Industriesektor sowie die Fi-
nanzdienstleister bei. Rund 39 % al-
ler in Liechtenstein Beschäftigten 
arbeiten im Industriesektor – was 
im Vergleich mit anderen europäi-
schen Ländern äußerst hoch ist – 
ca. 1 % im Landwirtschaftssektor 
und 60 % im Dienstleistungssektor. 
Von den im Industriesektor be-
schäftigten Menschen sind 348 
(das ist ca. 1 % aller Erwerbstäti-
gen) im Bereich Energie- und Was-
serversorgung bzw. Abwasser- und 
Abfallentsorgung tätig.

Seit den 1950er Jahren hat sich 
Liechtenstein von einem Agrarstaat 
in eine Industrienation verwandelt. 
Heute gibt es anstelle vieler Klein-
betriebe wenige, aber leistungsfä-
hige und moderne Betriebe (Stand 
2010: 118 Betriebe). Die landwirt-
schaftliche Nutzfläche nimmt ca. 
22 % der Landesfläche ein. 45 % 
des landwirtschaftlichen Rohertra-
ges stammen aus der Milchwirt-
schaft. Auf dem schmalen für die 
Landwirtschaft nutzbaren Boden 
zwischen Bergkette und Rhein hat 
neben der Futterproduktion für die 
Tierhaltung auch der Gemüseanbau 
an Bedeutung gewonnen. Begüns-
tigt durch den Föhn können die 
rheinseitigen Hänge für den Wein-
anbau genutzt werden. Als Arbeit-
geber spielt der Sektor Landwirt-
schaft und Gartenbau keine erheb-
liche Rolle mehr.

Wichtige Wirtschaftszweige der In-
dustrie und des warenproduzieren-
den Gewerbes sind der Maschi-
nen-, Geräte- und Fahrzeugbau, die 
Herstellung von Dentalprodukten 
und Nahrungsmitteln und das Bau-
gewerbe. Aufgrund des kleinen 
liechtensteinischen Binnenmarktes 
sind insbesondere die größeren 
Unternehmen stark exportorientiert. 
Die wichtigsten Exportländer sind 
die Schweiz, Deutschland und die 
USA.

Die wichtigsten Dienstleistungen 
sind hier die Finanz- und Versiche-
rungsdienstleistungen, die Rechts- 
und Steuerberatung sowie der Han-
del.

WASSER IN LIECHTENSTEIN

Nur wenige Prozent der Landesflä-
che Liechtensteins sind von Was-
ser bedeckt. So machen Fließge-
wässer mit 419 ha 2,6 % und ste-
hende Gewässer mit 10 ha nur 
0,1 % der Gesamtlandesfläche aus. 

In Liechtenstein lassen sich auf-
grund der unterschiedlichen natur-
räumlichen Voraussetzungen und 
Abflusssysteme drei Räume unter-
gliedern (Abb. 4):

l Talraum – Rheintalebene mit 
Riedgewässern, Giessen und 
Talbächen 
Hier gibt es nur noch wenige na-
türliche Fließgewässerabschnit-
te. Mehr als die Hälfte der Fließ-
strecke muss aufgrund ihrer 
Verbauung am Ufer oder der 

Sohle als stark beeinträchtigt bis 
naturfremd bezeichnet werden. 
In den letzten Jahren konnte 
aufgrund verschiedener großzü-
giger Revitalisierungen eine Ver-
besserung der Situation erreicht 
werden. In den 60er und 70er 
Jahren hat die Grundwasserab-
senkung zu zahlreichen ausge-
trockneten Gewässern geführt. 
Heute führt etwa ein Fünftel der 
Gewässer im Talgrund dank 
Wiederbewässerungsmaßnah-
men wieder dauernd Wasser.

l Hanglagen – Rheintalhänge mit 
Hang- und Gebirgsbächen und 
Rüfen (Definition S. 41, li. Spalte) 
Hier nimmt die Naturnähe ge-
genüber dem Talboden zu, so-
dass etwa drei Fünftel der Fließ-
gewässerlänge als naturnah be-
zeichnet werden kann. Beein-
trächtigungen ergeben sich vor 
allem durch die Hochwasser- 
und Rüfeschutzbauwerke zur 
Sohl- und Ufersicherung. Die 
Wasserentnahmen für die Trink-
wasserversorgung oder die 
Energiegewinnung wirken sich 
hier negativ aus.

l Inneralpiner Bereich mit Ge-
birgsbächen und Rüfen 
Dieser Bereich ist am wenigsten 
beeinflusst. Der Valorschbach 
und die zahlreichen Seitenbäche 
von Samina und Malbunbach 
sind großräumig weitgehend un-
beeinflusste Gewässersysteme.

Abb. 1-3: Schematische Karte Liechtensteins mit der Verzeichnung von Ober- und Unterland; topographische Karte 
von Liechtenstein; politische Karte Liechtensteins mit farblicher Markierung der elf Gemeinden

Abb. 4: Die drei geographischen Räume 
Liechtensteins
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DIE FLIESSGEWÄSSER  
LIECHTENSTEINS

Fließgewässertypen

Ein wesentliches morphologisches 
Element Liechtensteins sind die Rü-
fen mit ihren ausgedehnten 
Schwemmfächern2. Rüfen weisen 
einen kurzen, steilen Lauf und star-
ken Geschiebetrieb auf und führen 
nur bei starken Niederschlägen 
oder saisonal bei Schneeschmelze 
Wasser. Rheintalseitig sind die Rü-
fen das dominierende Landschafts-
element im Übergang zwischen der 
Rheintalebene und den unvermittelt 
ansteigenden Steilhängen des Ge-
birgskörpers. 

Außerdem sind folgende Fließge-
wässertypen in Liechtenstein zu 
finden: Giessen sind von Grund-
wasser gespeiste Gewässer im Be-
reich des Schotterkörpers des 
Rheines mit geringem Gefälle sowie 
Geschiebetrieb und geringen Ab-
flussschwankungen. Riedgewässer 
sind langsam fließende Gewässer 
der ehemals großen Riedgebiete 
der Rheintalebene. Typische Vertre-
ter sind die Wiesenbäche und Ent-
wässerungsgräben. Talbäche ist 
ein Sammelbegriff für im Talgrund 
verlaufende Fließgewässer mittle-
rer Größe. Hierzu zählen auch die 
Unterläufe der Hangbäche. Hang-
bäche lassen sich in den steilen 
Oberlauf, einen Schuttkegel an den 
Talflanken und den flachen Unter-
lauf im Talraum untergliedern. Ge-
birgsbäche entspringen dem Hoch-

gebirge mit entsprechend starkem 
Geschiebetrieb und großen Ab-
flussschwankungen. 

Wichtigste Fließgewässer  
Liechtensteins

Alle Gewässer Liechtensteins lie-
gen im Einzugsgebiet des Boden-
sees. Die Entwässerung des Talrau-
mes und der Hanglagen erfolgt 
über den Liechtensteiner Binnenka-
nal, der als einziger eine Verbin-
dung zum Alpenrhein3 aufweist. Der 
nördlichste Landesteil wird vom 
Spiersbach bzw. Mühlbach ent-
wässert, der in Vorarlberg in den 
Rhein mündet. Der inneralpine Be-
reich entwässert über die Samina 
in Richtung Ill, die ebenfalls in den 
Alpenrhein mündet. Zubringer der 
Samina sind Valünabach, Malbun-
bach und Valorschbach, wichtige 
Zubringer des Binnenkanals sind 
die Esche im Norden und der La-
wenabach im Süden Liechtensteins 
(Abb. 5).

Eingriff des Menschen  
in die Gewässersysteme

Die Fließgewässer stellen durch 
Hochwasser und Geschiebetrieb 
eine Bedrohung für Mensch und In-
frastruktur dar. Besonders deutlich 
wird dies bei den Rheinhochwäs-
sern oder den Rüfeereignissen. Ent-
sprechend werden umfangreiche 
Verbauungen und Veränderungen 
der Gewässerläufe vorgenommen, 
welche die Verteilung der Fließge-
wässer in Liechtenstein maßgeb-
lich beeinflussen. Besonders starke 
Veränderungen hat das Gewässer-
netz vor allem im Talraum erfahren:

l Kanalisierung des Rheins als 
Basis für die dichte Besiede-
lung.

l Schaffung des Binnenkanals als 
rheinparallelen Sammelkanal, 
dadurch Trennung der Seitenge-
wässer vom direkten Zufluss in 
den Rhein (Verhinderung des 
Rückstaus aus dem Rhein bei 
den Seitengewässereinmündun-
gen). Der Binnenkanal dient als 
Vorfluter für die Rüfen und 
Hangbäche sowie das Rhein-
grundwasser.

l Streckung sämtlicher Fließge-
wässer zur schnellen Wasserab-
leitung bei Hochwasser und um 

eine effiziente Entwässerung 
des umliegenden Landes sicher-
zustellen.

l Schaffung zahlreicher neuer 
Entwässerungsgräben in Verbin-
dung mit Drainagen mit dem Ziel, 
die Flächen landwirtschaftlich 
intensiver nutzbar zu machen.

l Absenkung der Rheinsohle infol-
ge von Kiesentnahmen zur Erhö-
hung der Hochwassersicherheit.
Die Folge war ein Absinken des 
Grundwasserspiegels und das 
Trockenfallen von Entwässe-
rungsgräben und Giessen im Tal-
raum.

l Überdeckung von Fließgewäs-
sern und Führen in Rohren (Ein-
dolung) bei zahlreichen Hangge-
wässern v. a. im Siedlungsbe-
reich.

l Schaffung von Restwasserstre-
cken durch Wasserausleitung 
aus Hang- und Gebirgsgewäs-
sern.

l Reduktion der Wasserführung 
durch Quellfassungen zur Trink-
wassergewinnung im Einzugs-
gebiet der Fließgewässer.

l Überführen des Wassers aus 
dem hydrologischen System der 
Samina in jenes des Alpenrhein-
tales, verbunden mit den Stau-
seen im Steg und damit Verän-
derung der Eigenschaften des 
Wasserkörpers vom Fließge-
wässer zum Stillgewässer.

l Wildbachverbauungen durch 
Sperren, Ufersicherungen und 
umfangreiche Sammelanlagen 
an den Hanggewässern und Rü-
fen.

Der Bau des Liechtensteiner Bin-
nenkanals war neben der Korrektur 
des Alpenrheins einer der wichtigs-
ten Eingriffe in das Fließgewässer-
system des Talraumes. Er schuf 
auch die Grundlage für bauliche 
Eingriffe in die Seitengewässer. 
Neu entstandene Entwässerungs-
gräben bilden heute den Großteil 
der Fließgewässer im Talraum 
Liechtensteins. 

Linienführung der Fließgewässer

Im Liechtensteiner Talraum ist die-
se auf 88 % der Fließgewässerstre-
cke geradlinig und damit künstli-
chen Ursprungs. Vor allem die Grä-

Abb. 5: Die wichtigsten Fließgewässer 
Liechtensteins (ohne Alpenrhein)
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  2   Ein Schwemmfächer ist 
der Ablagerungsbereich 
fluvialer Sedimente an 
einer Stelle, an der ein 
Fluss an Gefälle verliert, 
beispielsweise beim Über-
tritt vom Gebirge in eine 
Ebene.

  3   Der Alpenrhein hat eine 
Gesamtlänge von 90 km 
und spielt für die Wasser-
versorgung Liechtensteins 
eine wesentliche Rolle; er 
bildet auf einer Länge von 
ca. 27 km den Grenzfluss 
zur Schweiz. 



ben im Talraum weisen eine ausge-
sprochen geradlinige Führung auf.

Gerinnebreite der Fließgewässer

41 % der Fließgewässerstrecke 
sind weniger als einen Meter breit. 
Vor allem im Tal dominieren die 
kleinen Fließgewässer in Form von 
Entwässerungsgräben. Größtes Ge-
wässer ist hier der Binnenkanal, 
der mehr als die Hälfte der durch 
die Fließgewässer eingenommenen 
Fläche im Talraum ausmacht. Mehr 
als 2 m breit sind die großen Hang-
bäche und Rüfen der Hanglagen 
und die wichtigsten Gebirgsbäche 
des Alpenbereiches, z. B. die Sami-
na mit ihren Umlagerungsstrecken.

Wasserführung der Fließgewässer

Ein Drittel der Fließgewässerlänge 
fällt natürlicherweise oder auf-
grund von Ausleitungen teilweise 
trocken. Eine große Bedeutung für 
die aquatische Fauna und Flora ha-
ben die Fließgewässer im Talraum 
– hier sind permanent wasserfüh-
rende Strecken die Regel. Inneral-
pin sind es besonders die großen 
Fließgewässer, denen aufgrund ih-
rer Wasserführung eine Lebens-
raumbedeutung zukommt. Speziell 
erwähnenswert sind die weitge-
hend unbeeinflussten Gewässer-
strecken am Valünabach sowie das 
Gewässersystem des Valorschba-
ches. 

Ökomorphologie der Fließgewäs-
ser Liechtensteins

Die ökomorphologische Gesamtbe-
urteilung von Fließgewässern be-
ruht auf vier Kriterien:

l Breitenvariabilität des Wasser-
spiegels

l Verbauung der Sohle (= Verbin-
dung des Gewässers mit dem 
Untergrund; hier finden die Aus-
tauschvorgänge mit dem Grund-
wasserkörper statt)

l Verbauung des Böschungsfußes 
(= Übergangsbereich des Was-
serkörpers zu seinem Umland; 
hier erfolgen die verschiedens-
ten Austauschvorgänge – seit-
lich in Richtung Grundwasser-
körper und oberirdisch zur Ufer-
vegetation)

l Uferbereich

Zwischen den Tallagen und den 
Hangbächen bestehen große Un-
terschiede in der ökomorphologi-
schen Gesamtbeurteilung der Fließ-
gewässer. Markant ist der Anteil 
stark beeinträchtigter Fließgewäs-
ser im Tal, während am Hang und 
inneralpin der Anteil naturnaher 
Bäche zunimmt (Abb. 6). 

Die Fließgewässer der Tallagen 
wurden weitgehend gestreckt und 
verbaut oder sind grundsätzlich 
künstlich geschaffene geradlinige 
Gebilde. Sie müssen daher zu 52 % 
als naturfremd bis stark beeinträch-
tigt angesehen werden.

Bei den Fließgewässern der Hang-
lagen dient die Verbauung primär 
der Stabilisierung des Gewässers 
und dem Schutz von untenliegen-
den Gebäuden und Infrastrukturen. 

Bei den Fließgewässern im Inneral-
pin beschränken sich die Eingriffe 
primär auf die Sicherung der Sied-
lungen Malbun und Steg sowie der 
Infrastruktur wie Straßen und Brü-
cken.

WASSERNUTZUNG 
IN LIECHTENSTEIN

Wassergesamtverbrauch in  
Liechtenstein

Der gesamte heutige Wasserver-
brauch für Haushalt, Gewerbe, In-
dustrie, öffentliche Zwecke, Pisten-
beschneiung und Bewässerung in 
der Landwirtschaft beträgt in Liech-
tenstein ca. 8,3 Millionen m3 pro 
Jahr. Der jährliche Abfluss im Bin-
nenkanal beträgt demgegenüber 
150 Millionen m3.

Für die Ermittlung des Gesamtwas-
serverbrauches in Liechtenstein 
wurden die Sektoren Haushalte in-
kl. Gewerbe und Industrie, Land-
wirtschaft, Tourismus und Energie-
produktion miteinbezogen. Nicht 
berücksichtigt wurden Fischerei 
und Forstwirtschaft.

Wasserverbrauch Haushalte

Die Trinkwasserversorgung ist in 
den beiden Verbänden GWO (Grup-
penwasserversorgung Liechten-
steiner Oberland)4 und WLU (Was-
serversorgung Liechtensteiner Un-

terland)5 organisiert. Darin sind mit 
einer Ausnahme (Gemeinde Plan-
ken) alle Gemeinden abgedeckt. 
Planken bezieht sein gesamtes 
Trinkwasser direkt aus eigenen 
Quellfassungen im Berggebiet und 
versorgt sich somit in vollem Um-
fang selbst. 

Im Jahr 2009 betrug die eingespeis-
te Wassermenge 6,8 Millionen m3 
Wasser. Davon sind 3,9 Millionen 
m3 Quellwasser (57 %) und 2,9 Milli-
onen m3 Grundwasser (43 %). Die 
Wasserversorgungsverbände nut-
zen vorrangig Quellwasser und för-
dern erst ergänzend so viel Grund-
wasser wie nötig. Einige Industrie- 
und Gewerbebetriebe mit hohem 
Wasserbedarf betreiben eigene 
Grundwasserpumpwerke. 2009 för-
derten diese Selbstversorger insge-
samt 2,01 Millionen m3 Grundwas-
ser. 

Wasserverbrauch Landwirtschaft

2007 wurden in Liechtenstein ca. 
3.500 ha landwirtschaftliche Nutz-
flächen verzeichnet; über den An-
teil an bewässerten Flächen beste-
hen keine Angaben. Nach Schät-
zungen kann von einer bewässer-
ten Fläche zwischen 50 und 80 ha 
ausgegangen werden, wobei vor 
allem Gemüsekulturen wie Spinat 
und Salat bewässert werden. Der 
Wasserbezug erfolgt meist aus 
Oberflächengewässern, insbeson-
dere aus dem Binnenkanal. Es han-
delt sich dabei um fliegende Leitun-
gen, in den wenigsten Fällen um 

Abb. 6: Ökomorphologische Gesamtbeurteilung 
der Fließgewässer Liechtensteins
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feste Installationen. Da die Wasser-
entnahmen ohne Bewilligungsver-
fahren erfolgen, können die ent-
sprechenden Mengen und somit 
die Ausmaße der Schäden am Öko-
system, v. a. am Fischbestand des 
Binnenkanals, nicht kontrolliert und 
abgeschätzt werden. 

Wasserverbrauch Tourismus

Der durch den Tourismus hervorge-
rufene, erhöhte Wasserbedarf wird 
im Winter vor allem durch die Be-
schneiung im Skigebiet Malbun mit 
20.000 m3 Wasser pro Jahr be-
stimmt. Im Sommer sind es die 
Schwimmbäder, die einen größeren 
Wasserverbrauch aufweisen – al-
lerdings gibt es hierzu keine Zahlen. 

Gebühren  
Wasserversorgung

Es gibt eine Grundgebühr, die aus 
dem Anteil Zählermiete und dem 
Anteil Löschschutz besteht. Die 
Grundgebühr pro Jahr wird zum 
Beispiel in Vaduz für überbauten 
Raum nach der Größe der Wasser-
zähler erhoben, so sind beispiels-
weise für einen Wasseranschluss 
mit einer Durchgangsnorm (DN) 
von unter 20 mm 50 CHF6 (40 Euro), 
für einen Wasseranschluss mit ei-
ner DN von 65 mm 200 CHF (160 Eu-
ro) zu entrichten. Der zweite Kos-
tenfaktor ist die Verbrauchsgebühr 
selbst. So werden beispielsweise in 
Vaduz für jeden Kubikmeter bezo-
genen Trinkwassers 0,85 CHF (0,68 
Euro) verrechnet.

Um die Investitionskosten für Er-
stellung und Werterhaltung der An-
lagen teilweise zu decken, wird ei-
ne Anschlussgebühr eingehoben. 
Sie bemisst sich nach dem Bauvo-
lumen und beträgt 3,5 CHF (2,8 Eu-
ro) pro Kubikmeter umbautem 
Raum. 

ABWASSER

Die überörtliche Sammlung der Ab-
wässer und deren Reinigung erfolgt 
in der Abwasserreinigungsanlage 
(ARA) Bendern und obliegt dem Ab-
wasserzweckverband (AZV) der 
Gemeinden Liechtensteins. Die 
ARA reinigt und entsorgt die häusli-
chen, gewerblichen und industriel-

len Abwässer aller elf liechtenstei-
nischen Gemeinden sowie das Ab-
wasser eines Ortsteiles von Feld-
kirch (Ö) mit über 34.000 Einwoh-
nern. Die weitgehend gereinigten 
Abwässer werden in den Rhein ein-
geleitet, wo die geringe Restbelas-
tung auf dem Weg zum Bodensee 
dank der Verdünnung, der hohen 
Sauerstoffkonzentration und des 
kiesigen Flussbettes noch stärker 
abgebaut wird. Auf diese Weise 
wird der Bodensee als wichtiger 
Trinkwasserspeicher bestmöglich 
geschützt.

Kosten der Abwasserentsorgung

Die Höhe der Grund-, Benützungs- 
und Anschlussgebühren sowie die 
Erschließungskosten für Abwasser 
ist je nach liechtensteinischer Ge-
meinde unterschiedlich.

Die Grundgebühr pro Jahr liegt zum 
Beispiel in der Gemeinde Planken 
bei einem Wasserzähler bis 40 mm 
DN bei 50 CHF (40 Euro), bei einem 
Wasserzähler über 40 mm DN bei 
100 CHF (80 Euro). Die Entsorgungs-
gebühr beträgt dort 0,90 CHF (0,72 
Euro) pro Kubikmeter bezogenen 
Trinkwassers. Des Weiteren fällt ei-
ne Anschlussgebühr in Höhe von 2 
CHF (1,6 Euro) pro Kubikmeter um-
bautem Raum, mindestens jedoch 
100 CHF (80 Euro), an. Je nach Bau-
volumen ist außerdem eine admi-
nistrative Gebühr zu entrichten, bis 
500 m3 500 CHF (400 Euro); zwischen 
501 und 2000 m3 1000 CHF (800 Euro) 
und darüber 1500 CHF (1200 Euro). 

Energieproduktion am Wasser

Die liechtensteinische Eigenversor-
gung mit Energie beschränkt sich 
auf die Energieträger Elektrizität, 
Brennholz, Sonnenkollektoren und 
Biogas und liegt bei nur etwa 10 % 
des Gesamtenergiebedarfs. Die Er-
zeugung von Elektrizität erfolgte 
2009 durch erd- und biogasbetrie-
bene Blockheizkraftwerke, Solar-
kraftwerke (Photovoltaik) und Was-
serkraftwerke in den Bereichen Sa-
mina, Lawena, Schlosswald, Letza-
na, Steia, Maree, Stieg, Wissa Stä 
und Mühleholzquellen. 

Quellen:

l Liechtenstein in Zahlen 2013 – Amt für 
Statistik, Liechtenstein, pp. 47

l Statistisches Jahrbuch Liechtensteins 
2012 – Amt für Statistik, Liechtenstein, 
pp. 380

l Fischereiverein Liechtenstein: http://
www.fischen.li/CFDOCS/cmsout/ad-
min/index.cfm?GroupID=210&meID=96
&WatermarkMenuEntriesObjec-
tID=1719

l Aktuelle Entwicklung, 1. Ausgabe 2013 
– Amt für Statistik, Liechtenstein, pp. 4

l Tourismusseite: http://www.tourismus.
li/de/

l Ökomorphologie der Fließgewässer in 
Liechtenstein – Amt für Umweltschutz, 
Fürstentum Liechtenstein, pp. 50

l Anpassungsfähigkeit des Planungs-
systems an die Auswirkungen des Kli-
mawandels am Beispiel der Wasser-
nutzung im Fürstentum Liechtenstein – 
Bericht CLISP, Landesverwaltung Fürs-
tentum Liechtenstein, pp. 56

l Umweltstatistik 2011 – Amt für Statistik 
Fürstentum Liechtenstein, pp. 142

l Homepage Abwasserzweckverband 
der Gemeinden Liechtensteins: http://
www.azv.li/

l http://eeas.europa.eu/delegations/
switzerland/liechtenstein_and_eu/in-
dex_de.htm

Abb. 6: Ökomorphologische Gesamtbeurteilung 
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  4   Gemeinden Schaan, Vaduz, Triesenberg,  
Triesen und Balzers

  5   Gemeinden Gamprin-Bendern, Schel-
lenberg, Ruggell, Eschen-Nendeln und 
Mauren-Schaanwald

 6   Devisen-Umrechnungskurs von CHF in EUR  
am 31.05.2013: 1,00 CHF = 0,80 EUR



WasserBEWEGT
Neptun Wasserpreis 2013 –  
das Publikum hat entschieden,  
die Gewinner stehen fest!
In unserer Ausgabe 1/2013 haben wir über 
die kommende Preisverleihung und Bekannt-
gabe der Gewinner des „Neptun Wasser-
preises“ berichtet. Das Publikum konnte mit-
tels Online-Votings über die ansprechends-
ten Fotos unter den 10 nominierten Bildern in 
der Kategorie WasserBEWEGT abstimmen. 
Heuer beeindruckten vor allem Einzelmotive 
die Öffentlichkeit. Ein Wasser trinkender 
Hund, ein Mann neben einem Wasserrad auf 
einer idyllischen Alm und eine Frau unter ei-
nem tosenden Wasserfall stehend – das sind 
die sehenswerten und auch prämierten Ab-
bildungen der Publikumskategorie 2013. 
Der alljährlich am 22. März stattfindende 
Weltwassertag ist auch der Stichtag für die 
Vergabe des Neptun Wasserpreises in den 
sieben beteiligten Bundesländern (ohne 
Kärnten und Burgenland). Heuer wurden die 
steirischen Preisträger am 21. März von Lan-
desrat Johann Seitinger in den stimmungs-
vollen Sitzungssaal im Grazer Landhaus ge-
laden. Die Spannung war hoch, denn erst 
vor Ort erfuhren die Gewinner ihre Platzie-
rungen. In der Steiermark gratulieren wir 
sehr herzlich Herrn Mario Maindl aus Graz 
zum ersten Platz. Herr Engelbert Weidhofer 
aus Gatschen im Ennstal freute sich über die 
„Silbermedaille“. Rang drei ging an Herrn 
Raimund D’Alonzo, der wie der Sieger aus 
der Landeshauptstadt kommt. 
Bevor ein geselliges Beisammensein den 
Nachmittag abrundete, wurden die Ehrung 
und feierliche Urkundenüberreichung von 
Wasserlandesrat Johann Seitinger, in Anwe-
senheit von Hofrat DI Johann Wiedner, Lei-
ter der A14 Wasserwirtschaft, Ressourcen 
und Nachhaltigkeit, durchgeführt. 
Mit der Bekanntgabe und Auszeichnung der 
Preisträger endete der Zyklus Neptun Was-
serpreis 2013. Wer mehr über die Beiträge 
und die GewinnerInnen erfahren möchte, 
findet die Erlebnisbroschüre als pdf-Down-
load unter http://www.wasserpreis.info/
download/Neptun2013_Ergebnis-
bros_532013_final.pdf oder kann diese kos-
tenlos unter neptun@tatwort.at bestellen. 
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2. Platz:  Wasser als  
treibende Kraft.

3. Platz:  Wasser als erfrischender 
Durstlöscher.

Landesrat Seitinger überreicht dem 
Zweitplatzierten, Herrn Weidhofer, 
die Urkunde.

Das Ehepaar D’Alonzo freut sich 
über das gewonnene Preisgeld.

Der strahlende Sieger 
Mario Maindl  
mit dem Scheck.

1. Platz: 
Wasser als willkom-
mene Abkühlung.



Titel

Name

Straße

PLZ und Ort

Ja, senden Sie in Zukunft die Zeitschrift
Wasserland Steiermark an folgende Adresse:

ÖSTERREICHISCHE VEREINIGUNG 
FÜR DAS GAS- UND 
WASSERFACH (ÖVGW)
1010 Wien, Schubertring 14
Tel. +43(0)1/5131588-0
office@ovgw.at
www.ovgw.at

VERANSTALTUNGEN 

Wassermeister-Schulung Wien
Ort: Wien
Termin: 02.–06. Dezember 2013 

Wassermeister-Schulung Dornbirn
Ort: Vorarlberg, Dornbirn
Termin: 13.–17. Jänner 2014

Refreshing-Kurs & Prüfung WM-
Zertifikatsverlängerung Feldkirch
Ort: Vorarlberg, Feldkirch
Termin: 27. Jänner 2014

ÖSTERREICHISCHER WASSER-
UND ABFALLWIRTSCHAFTS-
VERBAND (ÖWAV)
1010 Wien, Marc-Aurel-Straße 5
Tel. +43(0)1/535-5720
buero@oewav.at
www.oewav.at

TAGUNGEN UND SEMINARE

EU-Hochwasserrichtlinie
Ort: Wien, Bundesamtsgebäude
Termin: 11. Dezember 2013

Bäume am Gewässer
Ort: Niederösterreich, St. Pölten
Termin: 12. Februar 2014

Vergaberecht für die Praxis
Ort: Wien
Termin: 13. März 2014

Gefahrenzonen und Gefahrenzo-
nenplanung
Ort: Wien
Termin: 20. März 2014

KURSE

112. Laborkurs
Ort: Oberösterreich, Linz-Asten
Termin: 25.–29. November 2013

12. Elektrotechnik Grundkurs
Ort: Niederösterreich, Schwechat
Termin: 25.–29. November 2013

140.-142.  
KlärfacharbeiterInnenprüfung
Ort: Tirol, Innsbruck
Termin: 26.–27. November 2013

107. Maschinentechnischer Kurs
Ort: Oberösterreich, Linz-Asten
Termin: 02.–06. Dezember 2013

6. Kurs „Mechanische Aufberei-
tung/Thermik“
Ort: Steiermark, Niklasdorf
Termin: 10.–14. März 2014

ECOVERSUM - NETZWERK FÜR 
NACHHALTIGES WIRTSCHAFTEN
8403 Lebring, Kindergartenplatz 2
Tel. +43(0)699/13925855
office@ecoversum.at
www.ecoversum.at

Grundunterweisung 
Ort: Steiermark,  
Südsteiermark/Oststeiermark
Termin: 04. April 2014,  
09.30–15.00 Uhr

Wasserwartausbildung
Ort: Steiermark, Leibnitz,  
Schloss Seggau
Termin: 09.–11. April 2014

Grundunterweisung 
Ort: Steiermark, Obersteiermark
Termin: 10. Oktober 2014,  
09.30–15.00 Uhr

UMWELT-BILDUNGS-ZENTRUM 
STEIERMARK (UBZ)
8010 Graz, Brockmanngasse 53
Tel. +43(0)316/835404
office@ubz-stmk.at
www.ubz-stmk.at

Praxisseminar „Das Leben  
im Wassertropfen - Tiere in  
Tümpel und Bach“
Ort: Steiermark, Graz
Termin: 12. März 2014, 
15.00–18.30 Uhr

VeranstaltunGen



SAS – STYRIAN AQUA SERVICE GmbH | Wasserwerkgasse 10 | 8045 Graz 
Tel.: +43 316 887-3950 | aqua@sas.or.at | www.sas.or.at

WASSER- UNd AbWASSERdIENSTlEISTUNGEN 
für den überreGionalen MarkT

SAS – STyrian 
aqua Service

TRINKWASSER | betrieb und instandhaltung von Wasserversorgungsanlagen | Wasserverlustreduktion (leckortung) | erneuerungsplanung | Trinkbrunnen
KANAlMANAGEMENT | Hochdruck(kanal)reinigung | kanalinspektion | optimierung bestehender kanalisationssysteme
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An 
Wasserland Steiermark
Wartingergasse 43
8010 Graz

Sie können unsere 
kostenlose Zeitschrift auch
telefonisch bestellen: 
Wasserland Steiermark
0316/877-2560


